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Ruhe. 





Bedingungslos in Jeſu Armen, 
&o wie ein Kind auf Seinem Schoß, 
Tief eingehüllt in Sein Erbarmen, 
Da wird man allen Hummer los. 
Da find wir fiher und geborgen, 
Wenn alles um uns wanft und 

bricht; 
Da ſchwinden alle unf’re Sorgen, 
Da ſchaden ums die Feinde nicht! 


Was plagft du dich geliebte Seele, 
Und weinft, al3 ob fein Gott nidıt 
wär’? 
Was liegit du in der Schwermut3- 
höhle, 
Und machſt dir ſelbſt das Leben 


ſchwer? 
Was plagſt du dich mit deinen Eor- 


gen 

Oft fpät bis in die dunfle Naht? 
Was ſeufzeſt du am frühen Morgen, 
Und bijt im Serzensgrund verzagt? 


Werd’ doch in deinem Jeſus ftille, 
Und laß es alles fo aeicheh’n, 
Wie es Sein wetier Gotteswille 
Für dich im Tränental erjeh'n! 
Lab doch die Söllenmädhte ſtürmen 
In dunkelſter Verzweiflungsnadt: 
Lab doc die MWetterwolfen tiiemen. 
Bis Jeſus dich zum Ziel gebracht 

J. P. F. Roithern, Sasf. 
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Herr, zeige mir mein Herz! 


Herr, zeige mir 


Dein Herz! 
Luk. 18, 9—14. 


— — 


An dieſen beiden Bitten, welche in 
einem Traktat als die zwei kürzeſten 
Gebete dargeſtellt ſind, bin ich beim 
Ueberdenken dieſes Evangeliums 
vom Prariſäer und Zöllner erinnert 
worden. Wie wäre doch der ſich ſelbſt 
erhöhende Phariſäer vor dieſer ſeiner 
Selbſtvermeſſenheit bewahrt geblie— 
ben, wenn Gott ihm ſein Herz hätte 
zeigen fönnen! Da hätte er einen an- 
deren Maßſtab angewendet und hät- 
te weder fich jelbit jo fromm binge- 
ftellt nod) den Zöllner veradıtet. Und 
auf der anderen Seite: wie ilt es 
doch für einen bußfertigen Zöllner, d. 
fein böjes Herz fennt und weiß, was 
für arge Gedanken, Worte und Wer- 
fe daraus herborfommen, jo etwas 
Großes, ihn Nettendes, wenn er ins 
gnädige Serz feines Gottes jehen 
darf und darau8 den Mut holen 
kann, zu bitten: „Gott fei mir Sün- 
der gnädig!” Und er wird erhört; er 
wird gerechtfertigt! Laſſet uns demu 
beide Bitten zu Serzen nehmen: 








Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann N. Nenfeld } 
— 115 — 
Mel.: Wie ſchön leuchtet der Mor- 
genitern! 
Wie bit Du, Herr, fo gut und treu! 
Sa, Deine Gnad’ iit täglich neu; 
Dein Lieben ohne Ende! 
Wir ſitzen wieder um den Tifch, 
Den uns gededt mit Gaben frifch, 
D Vater, Deine Hände. 
Dir fei auf’8 neu 
Dank und Preije für die Weiſe 
Reiner Gnaben, 
Die uns fpendet Simmelsgaben! 


Herr, zeine mir mein Serz! und: 
Serr, zeige mir Dein Herz! Soffent- 
lich hält fi ein Phariſäer und ein 
Chriitenmenich jo, dab er fein Räu— 
ber, Ungerechter, Ehebredier, Vetrü- 
ger ilt. Vor ſolchen und andern gro- 
ben Sünden bewahrt zu bleiben, ift 
ja freilih jchon große Gnade und 
einzig Gnade Gottes, alles Ruhmes 
Gottes wert, — aber nicht eigenes 
Verdienit. Doch wie jteht’8 mit den 
feineren Eünden, den Gedankenſün— 
den, den Eiinden in Worten? Wie 
mit d. Unterlafiungsjünden, die unj- 
re zahlreiditen Sünden find? Wie 
viele verborgene Fehler und unbe- 
fannte Sünden fieht überdies Got- 
tes Angeſicht! (Pialm 90, 8.) Und 
wenn fi) der Pharifäer rühmt, mas 
Gutes er tue, — o wie klein und 
wenig iſt das gegenüber den großen 
Schuldigfeiten, 3. B. der Liebe zu 
Gott und der Liebe, die wir einander 
Ihuldig find, ein Nächſter feinem an- 
dern! Wie oft und viel laſſen wir's 
da an dem Guten fehlen, das wir fun 
follten! Es heißt of fogleid, wenn 
man 3. B. jemand zu ermahnen hat: 
„Was tue ich denn Böſes?“, ſtatt, 
dab er fi fragen follte: „Tue ich 
das Gute, das ich tun follte, Gott 
und Menichen gegenüber, ja an mei- 
nem eignen Geiit, Seele und Leib?“ 
Und daneben: o, wie viel Böſes be- 
wegt man in feinen Gejinnungen, in 
feines Herzens Gedanken! Möchtejt 
du, dab dein Nebenmenſch in dein 
Serz hineinjehen könnte? Aber Gott, 
der Heilige und Gerechte, dein Vater, 
dein Heiland, der werte heilige Geiit 
— fie fehen in jedem Nugenblid hin- 
ein! DO, bei diefem Bedenken muß 
aller Selbitruhm weichen, und bleibt 
nur das Höllnergebet übrig: „Gott, 


— 


Nummer 28, 


— 








fei mir Sünder gnädig!“ 

Aber wie ift doch das jo groß, daß 
wir alfo bitten dürfen — und erit 
noch mit aller Zuverficht, die in des 
Seilandes® um unferer Siinden wil- 
len vergoffenem Blute liegt! Wie 
zeigt uns doch Gott Sein Herz mit 
diefer Erzählung vom betenden Zöll— 
ner, damit, daß Gott ihn erböret hat 
und er gerechtfertigt in jein Haus 
ging! Was iſt der erite Nuten, den 
du bon deinem Glauben halt? Meine 
Rechtfertigung, dab mir Gott meine 
Sünden vergibt, die 
Ehrijti mir zurechnet und um jolcher 
willen mic aller Gnade verjichert. 
„Wo ift doch fo ein Gott zu finden, 
der mit So fchonender Geduld den 
Sünder ſucht und ihm die Siinden 
fo gern vergibt, und aller Schuld, 
jobald er Gnade jucht, vergißt; der, 
wie Du, allen gütig it!” — So zeigt 
und Gott in Seinem Wort Sein 
Herz; und eben dadurch gibt's viel 
taufend gnadenvolle Erfahrungen 
auf ſolche Zöllnerbitte hin. 


Wie muß ſolche Erzählung aus 
dem Munde des Heilandes auch das 
blödejte, verzagteite Herz eines ar- 
men Sünders ermutigen, um Gna— 
de zu flehen, um die vergebende, rei» 
nigende, erlöfende, freimachende und 
gerecht und heilig macende Gnade 
Gottes und Jeſu Chriſti! Was hat 
doch der Heiland erworben durd) 
Seinen Tod und Geine Yuferite- 
bung, daß ein Sünder, der den Tod 
und die Hölle verdient bat, daß ich 
todeswürdiger Sünder um Gnade 
bitten darf und auf gewiſſe Gnade 
hoffen darf, jobald Buße und Glau— 
ben vorhanden it, jo wie fie der 
Serr in Seinem Wort fordert! Un- 
ferer Natur iſt leider die Pharifäer- 
art angeboren, ſich jelbit zu rühmen 
ob des eigenen Frommijeins und 
Bravſeins, zu denken: Sch bin reich 
und gar fatt und bedarf nichts — 
wer will mir was Böjes nadjagen?, 
und dergleihen. Dagegen iſt die 
Böllnergefinnung, wie fie aus der 
Erfenntnis des eigenen Serzens und 
der Seiligfeit und Barmherzigkeit 


Sefinnung, von der e8 im Liede 
beißt: „Und wenn idy durd; des 
Herrn Verdienſt noch jo treu würd’ 
in Seinem Dienſt, gewönn’ auch al- 
lem Böfen ab und fündigte nicht bis 
ins Grab, fo will ich, wenn ich zu 
Ihm komm’, nicht denfen mehr an 
aut und fromm, jondern: ‚Da fommt 
ein Sünder ber, der gern für's Lös— 
geld jelig wär’! — DO, ber Serr 
zeige und unfer Serz, damit wir ar- 
me Sünder werden, und Er zeiae 
uns Sein Herz, damit wir Gnade 
fuchen zur ganzen Erlöfung, wie Er 
fie erworben hat, und als begnadigte 

ayuouusW * 
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Gerechtigkeit‘ 


Gottesfinder auß- und eingehen dür- 
fen! Amen. 
Eingejandt von: 
Erhardt T. Buhl. 


Und Hätte der Liebe nicht ... . 


Bekannt ift die Erfahrung, die je- 
ne Frau eines Trumfenboldes mad)- 
te, der feine Frau in feiner Trunfen- 
beit ſchwer drangfalierte. Ye mehr 
die Frau in ihrer Not ſich zu Gott 
flüchtete, um jo fchlimmer wurde e8 
mit dem Mann. Nur eins überwand 
ihn. Sie wartete jedesmal bis jpät 
in die Nadıt hinein auf fein Kom— 
men, und ob er ſchalt und fie fchlug 
und trat, fie half ihm ſich ausfler- 
den, kochte ihm in fpäteiter Stunde 
nod einen Slaffee, diente ihm in 
allen Stücden. Eines Nachts kam er 
wieder nad) Haufe, völlig betrunfen, 
und behandelte die Frau mit Schlä— 
gen und Fußtritten derart, daß fie 
zulammenbrad. Als er num auf fei- 
nem Bette lag, wurde ihm ſo ſchlecht, 
dab er um Hilfe rief. Da raffte die 
treue Frau ihre lette Kraft zufam- 
men und fochte für ihren Mann ei» 
nen Tee und bradte ihm denfelben 
ans Bett. Das überwand ihn. Er 
ging in fi) und beide haben zufam- 
men das Beten und Glauben ge- 
lernt, daß er auch vom böfen @eift 
des Trinfens frei würde, 


Dratorien, 


Dratorien, Santaten, und wie fie 
ſonſt beißen mögen! Man möge ent- 
ihuldigen, ich bin ſchlecht eingeweiht. 
Wir haben ihrer in den legten Jah— 
ren eine ganze Reihe gehabt, und fie 
itehen in Gefahr, eine itändige Ein- 
richtung bei uns zu werden. Wir 
haben fie in der alten Heimat wenig 
gefannt, auch hier haben fie fich bei 
uns unlängit eingebürgert. Vielleicht 
noch nicht einmal ganz. 

Sie gehen meines Erachtens über 
unjere Kräfte. Wir find ein Fleines 
Volk, klein ift auch unfer Vermögen, 
bejonders betreff3 der Kantaten, etc. 
Es ijt noch viel Stiimperei dabei. Es 
find übrigens große Anstrengungen 
nad) diefer Richtung gemacht worden, 
und auch nicht ganz ohne Erfolg. 
Wenn ich die Erfolge früherer Sabre 
mit denen von heute vergleiche, fo 
glaube ich doch an einen Fortſchritt. 
Vorher fonnte man fi mit großer 
Mühe vielleicht fehlerlos biß zum 
Ende durchringen, aber rechtes Ver— 
ſtändnis und tiefere Eindringen in 
die Materie mangelten — und ber 
Genuß bei den Zuhörern war nur 
ſchwach. Bei den legten Vorführun- 
gen hatte ich doc; den Eindrud, daß 
man den Gegenitand ſchon mehr ber 
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herrſchte. 

Sind die Oratorien und Kantaten 
bei uns eine Notwendigkeit gemwor- 
den? Das ift zum mindeiten ziweifel- 
haft. Sie find ung gebracht worden, 
und einige glauben, der Ehrgeiz jei 
nicht ganz unihuldig dabei. Andere 
fönnen’3, und wir wollen und müſ— 
fen und mwerden’3 auch fchaffen. Und 
dann beginnt ein Ringen. Ind man 
Ichafft’3. Aber mit ſchweren Mitteln. 
Und der Erfolg entipricht nicht im- 
mer der Mühe, die man daran ge- 
wandt. 

Sie find feine leichte Sache. Von 
einem jchwediichen Chor aus den 
Staaten höre ich, der eriitiert feit et- 
wa 50 Sahren ıumd hat ein gewiſſes 
Dratorium (ich denke, es iſt das 
„Sallelujah”) ſchon 161 mal geſun— 
gen. Er beiteht aus einigen Hunder— 
ten von Sängern, und einige Sänger 
gehören dem Chore bereit3 30 Jah— 
re. Da beberricht man natürlich den 
Gegenitand. Und dementiprechend iit 
auch der Genuß beim Anhören. Men- 
nonitische Leiſtungen ſtehen noch im- 
mer hinter den Leiſtungen in anderen 
Kirchen hierzulande. So iſt mwenig- 
ſtens mein Eindruf. Ob man dort 
fpeziell geichulte Sänger bet? In 
manden Chören gewiß ja. 

Unfere Chöre nehmen an Sängern 
dochwohl alles auf, was fich meldet. 
Liebe zur Sache, Intereſſe, Können 
und Opferwilliafeit find da oft nur 
ſchwach. Und Disziplin, Mufmerf- 
famfeit und Fleiß manaeln auch. 
Richtiges Einfallen, autes Atmen, 
aute Aussprache, richtige Mundſtel— 
lung und ähnliche Dinge merden 
mehr oder weniger unbeochtet aelai- 
fen. Auch macht ſich der Mangel an 
auten Solisten fühlbar. Ein 
fann aefällia fein, wenn aber an be- 
fonder8 fchönen Stellen etwa eine 
hohe Note mikalüdt, jo iſt das ein 
großer Nachteil. Das Anichwellen der 
Stimme und Abſingen fünnen nicht 
genug geübt werden. Sehr unsicher 
muß der Chor fich fühlen, wenn der 
Dirigent die Materie nur manael- 
haft beherricht und daher ſehr an das 
Heft gebunden iſt; und wenn dazu 
da8 Heft noch weit ımten auf dem 
Pulte Tiegt, dann kann aeicheben, 
daß die Sänger mehr den Scheitel 
als das Auge des Leiter zu jehen be- 
fommen. Das Mlavier iſt oft zu laut 
und hört man zumeilen den Chor 
ſchlecht. 

Wenn ein Chor monatelang mit 
viel Mühe übt, um einmal vor ei— 
nem Auditorium zu glänzen, und 
dann nur ſchwaches Lob oder gar 
Sleihmültigfeit erntet, das muß 
peinlich fein. 

Wenn dann nod allerlei Uebel un— 
ter den Chören jchleichen, wie Ehr- 
geiz, Neid, Mikaunit, ungeſundes 
Wetteifern ımd a. m. — wie trauria! 

Es find fomit viele Alinpen, an 
denen das kleine ſchwache Schifflein 
ſcheitern kann. Kunſt iſt nicht jeder- 
manns Ding, und es koſtet oft große 
Anſtrengungen, auch nur ein mittel- 
mäßiges PBerftändnis im BZufchmuer- 
raum zu befriedigen. Man mill im 
Publikum jedoh micht ımaebildet 
fheinen, auch nicht die Sänger de- 
trüben und findet daher alles „be- 
friedigend, aut, ſchön, ausgezeichnet, 
glänzend, großartig”. Es iſt da ge- 


Solo 


Mennonttifche Rundſchau 


wiß neben den Mängeln aud viel 
Pofitives, fo unter anderem, daß die 
Sänger einer geiftbildenden Tätig— 
feit obliegen; und darf man jedem 
redlihen Bemühen die Anerkennung 
nicht verfagen. 

Ob das Antereffe für die Orato- 
rien abflaut? Sch höre hin und wie— 
der, dab man kleinere Stüde und 
einfachere Lieder vorzieht. Solche 
werden oft nad unſeren Begriffen 
ſehr ſchön aeitellt und mit uneinge- 
ſchränktem Beifall aufgenommen. 

Ich habe zwar grau in grau ge 
zeichnet, und fieht die Sache hoffent- 
lich nicht fo dumfel aus. — Sch woll- 
te nur einmal die Nachteile herborhe- 
ben. Wir müſſen gewiß werden, ob 
die Kantaten und Dratorien unfern 
Gemeinden wirflich zum Segen find. 

Laßt uns ernitlich prüfen und das 
Gute behalten! 

Ein Leſer. 


Der 51. Pialm 


Eine Abhandlung, vorgetragen auf 
der Prediger-flonfernz am 22. 
Dft. 1935 bei Buhler, Kanſas, 

von 8. B. Epp, 3. 3. Beatrice, Nebr. 

Vorbemerkung: Ich werde bielen 
Pſalm mehr praftiih als eregetiich 
behandeln. Käme ich direft von da- 
beim (Dflahboma), dann märe id) 
fehr in Verfuchung gefommen, den- 
ſelben rein eregetifh zu bringen; 
denn im Seminar war diefer jo wid). 
tine Pſalm einer der Abfchnitte, die 
aus der Uriprache, aus dent Sebräi- 
ichen zue VBebandlung aufgegeben 
wurden. Doch das wäre vielleicht zu 
ichulmäßig ausgefallen. Und dazu in 
Engliſch. 

Ich benutze bier die „Elberfelder“ 
Ueberſetzung, die ſehr genau den he— 
bräiſchen Urtert wiedergibt. Dieſe 
Ueberſetzung iſt deshalb empfehlens— 
wert zum Studium. Für den prafti- 
ichen Gebrauch wird Luthers Ueber— 
ſetzung wohl das Feld behalten. 

Einleitendes: Diefer 51. Palm 
(mit Serbeiziehung einiger Berje aus 
Palm 32)- iſt das Modell 1.) eines 
wahren Bußgebets. Hier find aber 
auch die großen Grundgedanken für 
2.) eine Buhpredigt. Und 3.) ift hier 
die beite und ficherite Anleitung für 
das eigene Bußetun. 

Auf welche diefer 3 Anwendungen 
follte auf einer Prediger-Slonferenz 
die Sauptbetonung gelegt werden? 
Wäre etwa das letztere, das eigene 
Bußetun, für Prediger ſchon nicht 
mehr nötig zu erwähnen? (Doch hier 
ſind auch Laien zugegen; letzteres 
kann dann für dieſe gelten.) 

Vielleicht wäre es aut, hin und 
wieder auf dieſen Konferenzen ſo ein 
Stündchen ganz für uns Prediger 
allein zu haben. Da könnten wir uns 
beſſer ausſprechen. 

Wir geben denn zuerſt einen kurzen 
Allgemeinen Ueberblick, und betrach— 
ten dieſen Pſalm in ſeinen großen 
Grundgedanken: 

Eine Einteilung wäre: 1) Buße 
und Gebet um Vergebung. 2) Lob 
und Preis und Dank für erlangte 
Vergebung. 3) Die ſeligen Folgen 
wahrer Buße. 

Dieſe Teile ſind aber (nach meinem 
Finden) nicht ſo der Reihe nach, nach 





Verſen abzuteilen; ſie laufen etwas 
durch- und übereinander. Sch konn— 
te feine klare Einteilung finden, aud) 
in feinem Sommentar. 

Doch das ift ja nicht fo wichtig. 
Nicht alle Pialmen haben eine inipi- 
rierte Weberichrift, ſo mie diefer 
Pſalm fie hat, die uns die geichichtli- 
che Beranlaffung zu dem Pſalm gibt; 
welches oft viel zum Verſtändnis bei- 
trägt. Diefer Pſalm hat eine joldhe. 
(Man Ieje fie; ſowie weiterhin alle 
angegebenen Verſe.) Beitimmt iit der 
Plalm denn für den „Vorſänger“; 
alſo it er ein Geſang. Nicht alle 
Pialmen find Gefänge. zuerjt iſt e8 
ein Trauergejang, darnad) ein Freu- 
dengelang. ch hätte mögen diefen 
Geſang bören, gut eingeübt vom 
„Ehief Mufician” (mie e8 im Eng- 
liichen beißt). Der Tert iſt Wort für 
Wort eingegeben durch den SI. 
Seit; nicht wie umfere „aetitlichen, 
lieblihen Lieder“, die doch Ichliehlich 
nur bon hocy-geiitreihen Menſchen 
aedichtet find, ımd menn auch in be- 
fonders geijterfüllten Stunden: Die- 
jes alles fommt noch lange nicht der 
„Inſpiration“ der Bibel aleich. 

Aber, der Text dieſes Pſalmes Tieft 
fih fo ſchön; fo vollfommen dritden 
die Worte das aus, was das Herz des 
Königs David bewegte. Und fo voll- 
fommen, wie es eine lleberfeßung nur 
zuläßt, haben wir fie in unsern Spra- 
chen vor uns. Weil dur den SI. 
Geiſt eingegeben, darum treffen dieje 
Worte auch To ganz unſer Serz, in 
feinem tiefen Schmerz über aetane 
Sünde, ſowie in der Freude der Ver- 
gebung. 

Ob wir das Singen dieſes Pſalmes 
'mal droben hören werden? 

D wie furchtbar tief war doch Da- 
vid gefallen! Bon der menichlich böch- 
ten Stufe: Richter, König und Pro- 
phet — der „Mann nad) dem Herzen 
Gottes.“ Und, fo tief gefallen (nicht 
langfam gefımfen), wie nur einer 
fallen fann: Ebebredher und Mörder 
zugleich, war er geworden —in um- 
bewachter Stunde. 

Aber, der alte Pred. D. Goerz, in 
einer Predigt, von der mir (nad) etwa 
40 Jahren) folgende Worte noch klar 
im Gedächtnis find, ſagte: „Wir re- 
den jo oft, und zwar jcharf Fritifie- 
rend, von David's aroßem Fall; aber 
wir tun dem lieben David unrecht, 
wenn wir nicht auch von feinem noch 
größern Aufitehen reden! ‚ 

Wir gehen über zu den einzelnen 
Worten des Pſalmes: 

V. 1. Die Gnade, die Güte, und 
die Erbarmungen (in der Mehrzahl) 
Gottes werden bier zuerit angerufen, 
Sierbon allein iſt Vergebung zu er- 
warten! Die allein reichen hinab in 
dieſe tiefite Tiefe, in der jich der Pſal— 
miit befindet. Wohl ihm! er befand 
fich nicht nur darin; er fand ſich auch! 
Er ſah fih „im Lichte von oben,” auf 
dem tiefiten Grunde der Sünde und 
der Schuld. 

Dann folgt das  tiefareifende 
Wort: „Tilge meine Sünde”; oder 
fie wird mich „tilgen aus deinem Bu— 
che”! Bal. B. 10. Dort fommen mir 
noch eingehender auf den Beariff die- 
des Wortes „tilgen” zu ſprechen. 

Wir Stellen bier die Frage: Sit ein 
unbefehrter Sünder zu folder Buße 
fähig, wie wir fie bier vor uns ha— 
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ben? Doc wohl nur ein „begnadig. 
ter” Sünder, ift meine Antwort. Ob. 
ne zu jehr zu behaupten, und ohne 
dieſe Begriffe zu jehr zu prefien, wol. 
len wir bier jagen, daß das Verlan— 
gen, oder Erwarten doch faum bib. 
liſch iſt, daß ein Sünder (im regel. 
mäßig-gedachten — und auch fo ge- 
lehrten — Gang der Befehrung) ſich 
auf der Stufe der Buße foll ganz 
ausgemweint haben; ſodaß ſpäter feine 
Buße mehr nötig it. Gibt e8 einen 
aanz „regelmäßigen” Gang der Be. 
fehrung? „Weißt du nicht, daß dich 
Sottes Güte zur Buße leitet?” umd 
„tue Buße“, uſw.: folhe Worte find 
auch an Gläubige und an Gemeinden 
gerichtet. Na, die Schrift und die Er- 
fahrung lehren uns, daß, je Länger 
die Gnade an uns und in uns wirft, 
je tiefer die Erfenntnis der Sünde — 
und daher auch der Buhe. Se näher 
wir zu Chriftus gelangen, je klarer 
fehen mir unfern  verhorbenen, 
menschlichen Zuftand: Deshalb iſt erft 
ein „beanadigter” Sünder zu folcher 
Buße fähig, wie bier bei David, (8. 
2) Ein hocdh-begnadigter, hoch-erleudh- 
teter Paulus hält fich fir „der Sün- 
der bornehmiten“” ! 

Erfenntnig, dab Sünde 
ſchmutzig — fo ſchmutzig, daß fie, wie 
V. 7 andeutet, mit Yfop, d. h. mit 
Opferblut, muß aereiniat werden, 
hinmweifend auf das Blut Christi: das 
iit Flare Siindenerfenntnis! V. 3. 

Na, da8 Blut, und nur das Blut 
VJeſu Chriiti, reinigt uns von aller 
Sünde, vor Gott. Bor Menſchen kann 
man auch wohl auf andere Weife ge- 
recht werden. 

V. 4. Dak die Sünde, alle Sünde, 
eigentlich gegen Gott getan ift, Tefen 
wir bier deutlich. Oft gewiß auch ge- 
nen Menichen. „Du haft nicht Men. 
ichen, ſondern Gott gelogen”, beißt 
e8 zu Ananias. E8 iſt ja Gottes Ge— 
bot, welches iübertreten wurde, ob» 
zwar oft an Menichen. Ind der Pſal— 
miſt wird auch bierin zurecht beitehen 
bleiben: „In deinen Augen“ — „bor 
dir, o Gott, habe ich geſündigt“ — du 
allein hast alles geſehen; du allein 
Ihauft ganz durch. 


Die 


Und vergefien wir nicht: Diefes 
alles ſagt nicht nur David; fondern 
„der SI. Geiſt durch den Mund Da- 
vids.“ 

Vor Menſchen hatte David damals 
nicht beſonders geſündigt; denn als 
„unbeichränfter orientaliſcher Serr- 
ſcher“ hätte man ihn wohl aarnidt 
zur Verantwortung gezogen. Solches 
alles durfte ein „Serricher” tun, ohne 
Einwand. 

Aber wahre Yuhe rechtfertigt Gott, 
und entſchuldigt fich nicht; wenn aud) 
Menschen entichuldigen mollten. (®. 
16.) Gott foll recht behalten, auch 
vor Menſchen; obgleich Menſchen fi 
erkühnen, Gottes Gebote und Nechtd- 
fprüche zu beurteilen, ja fonar zu ver- 
urteilen. Der Menich meint, er fitt 
auf dem Thron! er will feinen, aud) 
nicht einmal einen Gott über fi an- 
erfennen. 

Alles diefes ſieht der erleucdhtete 
und beanadiate David fo ar, und 
handelt darnadı. 


Na, bor Gott mar feine Sünde 


himmelfchreiend, obzwar damals vor 
denſchen kaum ein Unrecht. 
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ft Davids Ausdrud jetzt genü- 
gend erflärt, wenn er jagt: „Bor dir 
allein habe ich gelündigt?“ 

Weiter: — David entichuldigt fich 
auch nicht damit, dab wir „in Sün- 
den geboren find“ (9. 5). DO, die ho» 
he und tiefe Erfenntnis des David, 
auch hierin. Wie wollen wir uns fo 
leicht entichuldigen, und der unbefehr- 
te und unerleuchtete Sünder ganz 
befonders. „Ad, wir find ja nur ar- 
me Sünder”; „irren ift ja jo menfd)- 
lich, fo natürlich, fait jelbitveritänd- 
lich“; oder „was fann man da viel 
erwarten“ ; drum „doch nicht fo jtreng 
fein, und e8 jo genau nehmen.” Mit 
dem Nächſten jedoch find wir nicht 
immer ganz jo gelinde. Was Leute 
Sünde (ſchmutzige Sünde) nennen, 
it ja mehr oder eniger nur 
„Schtwachheit”, „es menſchelt“ ja bei 
einem wie beim andern, uſw. 

Aber nicht fo David. Er befchaut 
die Sünde von Gottes Standpimft, 
welcher bis ins Tiefite des Herzens 
fieht. Dann ift die Sache ganz anders! 
(2. 6.) Ra, fo groß und abichenlich iſt 
die Eiinde, daß ſich der Gottesjohn 
felber dafiir dahin geben mußte, und 
zwar fein Blut und Leben; und daß 
Gott fein Angeficht vor dem mit un— 
ferer Sünde belaiteten Sohn des 
Himmels verberaen mußte! (®. 9a.) 

Aber David bittet Gott auch, daß 
er fein Angeficht noch in einem an- 
dern Sinne vor feiner Sünde verber- 
gen möchte: Wie e8 in Pf. 32 heißt: 
„Wohl dem, deſſen Simde zugedeckt 
it.” So war e8 im Alten Bunde: 
Die Sünde konnte durch das aläubige 
Opfer, welches vorbildlih war auf 
Christi Opfertod, „zugededt” werden. 
Für den Eünder iſt e8 dann betrachtet 
als getilgt; aber eigentlich (vor Gott) 
wurde die Sünde erit gaetilgt am 
Kreuz. Mit andern Worten: Die 
Sünde ift noch vorhanden: aber Da- 
vid bittet Gott, daß er nicht darauf 
Ihauen möchte: Chriftus fteht zwi— 
ſchen Gott ımd der vergebenen Sün- 
de. (B. 9 und ©. 7.) 

Auch der Nſop fpricht deutlich von 
der Beiprenaung mit Blut, Mar hin- 
weilend auf das Blut Chrifti. 

Etwas nebenbei geſagt, und doch 
allen Ernites, möchte ich bier fragen, 
ob wir wohl noch Prediger unter uns 
baben, die das „Blut“ verwerfen, als 


altteftamentlih? — als längſtüber— 
wundene dee? — als heidnifche 
Dlutrelinion? — melde die Xuden 


bon den Heiden abaeichaut, und anae- 
nommen hatten: „Das Put an ſich 
e gar feine Bedeutung”, fo heißt 
08, 

Antwort: Nein, nicht fo. Die foge- 
nannte „unzipilifierte Blutreligion“ 
neht auch durch das ganze Neue Te- 
ftament, bis hinein in den Simmel! 
In Offb. 4 ſieht Johannes das blu— 
tende Lamm vor dem Stuhl. Val. 
„Das Lied des Lammes.“ 

(Und wirflih! In der Mittans- 
baufe auf der Konferenz fommt einer 
unferer Prediger zu mir mit der Fra— 
ne: „Meint du das phyſiſche (natür- 
liche) Blut Chriſti? Nit da nicht nur 
das Zehen und die Liebe Chrifti ge— 
meint?” Meine Furze Antwort war: 
„Chriftus hatte doh kein anderes 
Blut als das phyſiſche, welches er am 
Kreuz vergoß.“ 

In V. 10 und 11 betrachten wir 
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noch befonder8 die zwei Worte: 
„Schaffe und verwirf.“ Diefe machen 
manden Außslegern etwa3 zu jchaffen, 
und fie haben hierüber viel zu jagen. 
Die große Frage von „once in grace, 
always in grace“, oder „eternal fe- 
curity of the believer”, und der Cal— 
binismus mit der abfolution „Borbe- 
ftimmung“ (die fait „fataliſtiſch“ 
flingt), alfo eine abfolute „Gnaden- 
wahl”: alle fommen bier in Frage. 
Möchte diefes praftiih, und nicht zu 
ſtark bebauptend, etwas behandeln. 
Und noch zwei hiermit verbundene 
Fragen Steigen den Ausiegern bier 
auf: War David wirflih „abgefal- 
len“? Dann fonnte er ja „nicht wie— 
der erneuert” werden. Sebr. 6. Oder 
gar: War David „der Mann nad) 
dem Herzen Gottes” garnicht „be- 
fehrt“, vor dem Fall? Ein rechtes 
Dilemma jcheint hier vor ung zu fein. 


Nochmals möchte ich jagen, dab ich 
menigitens die genannten Worte und 
Begriffe und Lehren nicht prefien 
möchte. Wir haben es hier mit Din- 
gen zu tum, die für uns große und tie- 
fe Seheimniffe miteinichließen. Ge— 
rade durch das Preifen und das ftarfe 
PBehaupten find fo viele Zerfplitte- 
rungen in der Evanaeliichen Kirche 
entitanden, was aanz unnötig, und 
oft unverzeihlich ift. 


David weiß, er fann verworfen 
werden. Wie weit, und wie abjolut? 
Wer hätte hier die ganze Antwort? 
David weiß, der SI. Geiſt fann von 
ihm genommen werden. Und er 
fpricht durch den SI. Geiſt! Den Ga— 
latern wird deutlich geſagt, daß fie 
„Ehriitus verloren”, und „bon ber 
Gnade aefallen” find, ufw. 

Das Wort „ſchaffe“ ift dasfelbe 
Wort, wie im 1. Vers der Pibel ge— 
braucht: Neu, und aus Nichts ae- 
ichaffen. Wer mollte jagen, daß bier 
im Bialm etwas anderes gemeint ift? 

Auch ift es dem David ganz Flar, 
dab Gott ihn verwerfen müßte, menn 
er nicht durch Miop, durch Opferblut, 
bon arımdauf gereinigt wird, aus 
Snaden! Ferner weiß der Pialmit, 
dat der SI. Geiſt von ihm gehen wür— 
de, der nicht immerfort mit dem 
Menſchen arbeitet. Auch weiß er, daß 
er in feiner Blutſchuld des Todes 
ſchuldig ift. Der Tod ift aller Sünde 
Sold. Ein Ausſätziger wird „ber- 
worfen” aus der Gemeinde. So ber- 
mworfen, fo verfannt fühlt fich David. 
Andererfeits aibt er damit aber auch 
au, dab der SI. Geiſt noch nicht von 
ihm aenommen ift, daß er alio noch 
„des Herrn“ iſt, troß diefer Sünde, 
die ihn quält. Weiter weiß er, daß 
in uns nichts ift, maß diefen toten 
Teil neu beleben fönnte: nur Gott 
fann bier das fehlende Neue ſchaffen! 
Es war bei David „fleiſchliche Geſin— 
nung“, u. „fleiſchlich aefinnet fein ift 


der Tod.” Nur zurecht machen (fo. 


etwas überfchmieren) iſt nicht die Art 
unseres Gottes: Durchitreihen! und 
mit nichts anderem, als mit Chrifti 
Blut! So faat Gott in feinem Wort. 
Mit einem Wort: Für David iſt fei- 
ne Sünde aleichbedeutend mit Tod; 
und daher bedarf er auch nichts me- 
niaer als neugeſchaffenes „Leben 
aus den Toten.” Ind ſolches kann 
allein Gott tum. Ohne ſolche „Til. 
gung”, uſw. fühlt fi David abjolut 


untühtig für die Gemeinſchaft mit 
Gott. Und wenn er mit folder Sün- 
de nicht eingehen kann in die „eiwi- 
gen Hütten“, was iſt das denn an- 
der8, als wirflich verloren? Somit 
wird denn auch dieier, aleihfam in 
Frage gezogene Ausdruck von einer 
Neuſchaffung zu recht beitehen. Und 
da8 ganze infpirierte Wort Gottes, 
bis in den Heiniten Teil, wird alle 
Kritif und alles Aurectitellen-mol- 
Ien überſtehen, und recht behalten! 

Auch noch darin find die in ®. 1 
angerufenen „Gnade und Erbar- 
mungen“ fo aroß, daß fie ein Got- 
tesfind unruhig machen. (B. 3b und 
Ri. 32, 3 ımd 4.) Und ganz Xörael 
wird bald ausrufen: „Ich danfe dir 
Sott, dak dur zornig geweſen bilt.” 
Die nahe bevorftehende „rufe 
Trübſal“ allein, fo ſcheint e8, wird 
das halsitarrige Volk zur Annahme 
ihres Meſſias führen. „O, die Güte 
und der Ernit Gottes!” Diefe bei- 
den zufammen fünnten genannt wer— 
den: Der „aütine Ernit“ Gottes, 

Wenn num bei dem Rinde Gottes 
die rechte Buße und Reinigung ae- 
fcheben ift, dann Ielt der Menſch 
wieder auf und bringt auf’3 neue 
feine z 


‘Früchte der Buße.“ 


Und je tiefer die Buße mar, ie tiefer 
und arößer mird die SFreude fein. 
als erite Frucht. (V. 12 und 146.) 
In Pi. 32, 76 heikt es: „Du um— 
aibft mich mit Rettunasfubel, Se- 
lah.“ Er fühlt wie ein Neuaeichaffe- 
ner, Neugeretteter. Sekt Tann bie 
„Freude am Serrn” mieberfehren, 
die ja ſelbſtverſtändlich ſchwinden 
muß, bei folcher Sünde, wie hier bei 
David, und mie bei jeder Sünde. 
David hatte „die Sünde herrichen 
Inifen in feinem sterblichen Leibe.” 
Na, mahrlih. auch der beite und 
aröhte „Mann nad dem Serzen 
Gottes” kann fallen. und amar auf's 
tieffte: menn er nicht wachſam iſt, 
und der Sünde Raım aibt. 

Aber ah vom tiefiten Falle mibt 
e8 ein Aufſtehen, durch Gottes Gna— 
de, und ein Miedereinicken in den 
hnriaen Stand der fruchtbaren Mirf- 
inmfeit. „Dem Gerehten muß das 
Licht immer mieder mıfachen.” Oft 
bfeiben, für daos irdiſche Leben, tiefe 
Narben“ und irdiſche Strafen blei— 
ben nicht aus: Pas Kind des David 
und der PRathieba ftarb, 
nerfofate feinen Voter, und fo 
ſchmählich, David durfte nicht den 
Temvel bauen, ufm. 

Und aus eineniter Erfahrıma her- 
auns kann der mirderhennnhiate Dar 
vid mım mieher fein Voff [ehren und 
Teiten. (®. 13.) &o hiek e8 auch au 
Petrus: „Menn du dich dermnfeinit 
hefehrit, fo ſtärke deine Brüder.“ 
Gott weiß daß aerettete und berae- 
bene, „Sünder“ am beiten andere 
Sünder retten fünnen. „Mem viel 
neraeben ift. der Tieht auch piel.” Sat 
Gott die Enael, die nie aefündiat 
baben, anneitelft, Sünder zu retten? 

Der Pſolmiſt iſt erneuert in fei- 
nem Eifer hierin. (®. 13 und 15.) 

N. 16 fommt er nochmals auf hie 
gän⸗ſiche Unaulãnglichkeit der Ar- 
herlihen Opfer zu fprehen. Kain 
obferte mit Sünde im Serzer. Und 
wie fonnte David oppfern, in ber 


Ahialom - 


Seit, wo er Sünde im Serzen trug? 
Ein Greuel ift e8 dem Serrn, wenn 
auch wir, mit irgend etwas dem 
Serrn nit Wohlgefälligen im Her— 
zen, ihm unſere Zoblieder fingen 
mwollten. Alle Opfer, und mären e8 
Millionen Schafe und Farren, mwä- 
ren nicht genug, um dem Seren zu 
gefallen. Aber das Fleinite Opfer, 
aus gereinigtem Serzen, iſt ihm „ein 
füher Geruch.” (®. 17.) ’ 

Sa, wenn wieder alles im Leben 
bor Gott in Ordnung gebradt wor- 
den ift, dann (2. 19) kann auch um⸗ 
fer Leben ein „lebendiges Opfer” 
fein, 1. tor. 12, 1. ®ebete herſagen 
fann man wohl, und auch fehr be- 
ichäftigt jein im Gutestun: aber fein 
aefegneter Dienit kann jtattfinden, 
bis alles in Ordnung ift, vor Gott 
zuerit, und auch vor Menſchen. 

Ebenfo iit die Fürbitte unmöalich 
(B. 19): auch alles Lehren und Pre 
digen ift vergeblihe Mühe: Alles 
Tient lahm, folanae —. 

Iſt diefes vielleicht eine Urſache 
des ſchwachen, jchlafenden, oft toten 
Kirchenweſens, ach unter uns? 
Und der läſſigen Miffionstätigfeit? 

Und warıım fommt die fo ehr er- 
wünſchte Erweckung nicht? Sind et- 
wa „Achans“ unter uns? Wollen 
uns felber zuerft fragen: „Serr, bin 
id’ 3?“ 

Schluß: Alſo, ein allıımfallendes 
Mufter-Buhgebet haben wir bier por 
uns, Und, wer von uns fann eine 
folhe Buhprediat halten, wie Na- 
tban?, ımd mit folhem Nefultat? 
Und prüfen wir uns jelbit vor Gott, 
ob e8 fchliehlich irgendwie an uns — 
an mir — lieat, wenn die Sache des 
Serrn unter ım3 nicht vorwärts will, 
Wahre Buße, fo mie bei David, wird 
zu herrlichen Refultaten führen! 

Der Serr feane nachhaltig diefe 
Betrachtung. 


In Armand, Man. 


find mir por einem Nahre zwei Bän- 
de von „Dr. Seiß's Erklärung ber 
Dffenbarung”“ abhanden acfommen. 
Entweder babe ich fie mit Monferenz- 
befuhern nah Sasfathewan gege- 
ben, oder aber hat fie mir jemand 
abaeliehben und vergeſſen zurückzu- 
stellen. Und: O meh, mein Serr, da- 
zu maren fie entlehnt! Wollt Ihr 
mir helfen, daß ich fie dem Eigentü- 
mer zurüderjtatten fann? 


N Geſucht wird 


in der Umgegend bon Zaird, Sasf., 
ein gewiſſer Kacob Funke, Sohn bes 
Franz Funke. Seine frau iſt eine 
aeb. Tina Redekopp. Letztere foll ei- 
nen DOnfel Xobann Kahler haben, 
deſſen Tochter nad Ihr Furcht. 
Anna Rabler. 


Die jährlihe Zuſammenkunft 
der Eingetwanderten 
von Saaradowla 


in Manitoba, findet am 12. Xuli in 
der Kirche der Nord-Rildonan Men- 
noniten ftatt. Am Nachmittag folgt 
eine Unterhaltung im freien. 

Das Komitee, 
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Die alte Heimat und die Gemeinde 
dajelbit. 





Sie und da kommt es vor, da 
vielleicht zu wenig Eingemweihte iiber 
das übermäßig große Unglüd, daß 
das ruſſiſche Volk betroffen hat, in 
unfern Blättern berichten. Unlängjt 
wieder — e3 war von Geſchw. Franz 
Wiens, China — kam ein Aufſatz 
in der Rundſchau. Jeder der Leſer 
dieſes Blattes wird das erkannt ha— 
ben, daß der Aufſatz in Länge und 
Breite ein gut gemeinter war und 
auch, daß er dem Leſer nur zum An- 
fporn dienen follte, mehr Miffions- 
finn und Anteilnahme an den beite- 
henden Miflionen an den Tag zu 
legen. 

Alfo — gut gemeinte Aufſätze! 
Nur ift etwas Bedauerliches dabei, 
und zwar: Aus diefem Auffat zu 
ſchließen, wären weder Verhältnifie 
der Zeit noch Zage der Politik, oder 
gar die Vorboten des Abfalls, ſon— 
dern mehr nur die zwei Klirchengebil- 
de, die in toten Formen verjunfene 
Staatsfirche, und beſonders auch die 
aus dem Glauben kommende Ge- 
meinde, aus den Seftierern, zu be» 
fhuldigen, das große Weh bervorge- 
rufen zu haben. 


Ein anderer Gedanke Takt ſich er- 
fennen: Als ob am Ende die allzu 
große Loyalität der deutichen, reip. 
mennonitifchen Gemeinden, allein 
mit der großen Schuld zu belegen 
mären. 

Wenn ſich das fo verbielte und die 
Machthaber von heute fic die Aus— 
rottung alles Deutichen zum Ziel ge- 
feßt haben, müßten wir es zugeben, 
daß ihr Urteil ein gerechtes fei. Wo 
bleiben aber die nach vielen Millio- 
nen zäblende Urteildopfer aus den 
Rufen, die ebenfalls auf diejer Li- 
nie fallen müſſen? Sollten die auch 
noch auf unſre Rechnung fommen? 
Wahrlich eine allzugroge Schuld. 

Nicht widerlegen oder den Auflat 
dementieren wollen wir, fondern ber- 
fuchen, ein etwas Aufflärung in der 
Sache zu bringen. Much wollen wır 
nicht verfuchen, unfere Hände in 
Unschuld zu waschen — nein das wä— 
re nicht recht, denn es bleibt das die 
Trage, ob das Maß der Tatfiinden, 
oder da8 der Unterlaffungsfiinden 
größer ilt. 

Sollte e8 ſich allein um ums, den 
bereit3 Entronnenen und das Wehe, 
das wir dabei getragen haben, han- 
deln, mwollte ich noch ſchweigen und 
„Amen“ dazu fangen. Jetzt aber, wo 
wir dieſes alfo wollten gehen laſſen, 
mwiirden wir infonderheit den fommur- 
niſtiſchen Leſern unſerer Blätter im 
Sn- und Auslande, nur neue Waf- 
fen gegen die Gläubigen in Rußland 
in die Sand liefern. 

Außerdem die ernite Frage, ob 
es recht fein würde, wenn die Ge— 
meinde in Rußland mit der Beichul- 
digung belaftet würde, daß fie, an- 
ftatt Land und Leute zu evangeli- 
fieren, diefen die fchredliche Revolu— 
tion aufgepreßt hätte und fo, ftatt 
den Frieden Gottes über die Völker, 
das große, große Wehe gebradt. In 
Anerfennug deſſen, daß die Gläubi— 
gen in Rußland auch nur Menſchen, 
mit menfhlihen Tugenden und Un- 
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tugenden ſind, wollen wir es dennoch 
wagen und vor ihre Richter treten 
und bezeugen, daß auch dort um den 
Frieden Gottes für Land und Leute 
viel gebetet, viel geſorgt und gear— 
beitet iſt worden. 

Dabei muß in Betracht kommen, 
daß ſeit erdenklichen Zeiten die Evan— 
geliſation in der alten Heimat eine 
allen Ernſtes verbotene Sache war. 
Druck und Verfolgung undenklichſter 
Art betrieb man allerorts, wo man 
es ausſpührte, daß evangeliſiert 
wurde. Nicht das Volk als Maſſe, 
ſondern die Regierung als beſtehen— 
de Macht übte ſchonungsloſeſten Ge— 
gendruck gegen das Evangelium aus. 

Eine nur zu gut bezahlte Prieiter- 
Ihaft forgte dafür, da die Gefeke 
gegen alles Ketzeriſche nur verichärft 
doc nie gemildert wurden. Daß troß 
Strenge der Regierung und Härte 
des Geſetzes dennoch viel Evangeli- 
fation betrieben ift worden, darf ge- 
jagt fein. Dabei aber dürfte der 
Ausruf des Andrea „was iſt das 
unter jo vielen“ (Ev. Joh. 6, 9), 
bier am Plate fein. 

Das Wehe der Genteinde in der 
alten Heimat ift überaus aroß. Grö- 
Ber als e8 die Welt heute einichäßen 
fann. Im letten Schreiben von dort, 
berichtet man von einem Bruder, der 
ihon Jahre lang, ohne Lohn für fei- 
ne Mühe zu beaniprucdhen, evangeli- 
fiert hat; zulegt in aller härteiten 


Sefangenichaft, Verbannung, Ber- 
folgung und Beitrafungen undenf- 


barfter Art, zuletzt wieder mußte 
freigefprochen werden und nad Hau— 
fe fommen durfte. Aber auf wie lan- 
ge? Schon nad) drei Wochen hieß es 
wieder in die Verbannung. Diejes 
Mal jedoch nicht fo wie immer — 
der Bater, fondern die Mutter muß— 
te fort. Die Mutter? Iſt das mög- 
Ih? Was will man aber mit den 
Weibern dort?! — 

„In die Verbannung”, das Flingt 
uns bald gewohnheitsgemäh. Was 
das aber in Wirflichfeit heißt, in ei- 
nem Zande, wo Sumger und Entbeh- 
rung auf allen Straßen mitten, die— 
fen Weg zu gehen, will erfahren fein, 
Man Iefe fich hierzu Heſekiel 14, 13. 

Noch einmal wollen wir e8 bor 
aller Welt geitehen, dab auch die 
Släubigen in der alten Heimat nur 
Menſchen mit menihlihen Bedürf- 
niſſen und Schwächen find. Auch da 
niemand von fi glauben würde, 
im Vollmaß das Eeine getan zu ha— 
ben, aber wollen fie auch nicht da, 
mo fie die Bürde nicht mehr tragen 
fönnen, noch mehr auf fie legen. 

Nein! Wir konzentrieren uns noch 
einmal um die Tleidende Gemeinde 
und aehen fo vereint vor den Thron 
Gottes und bitten ihn um Aushilfe. 

Gerhard D. Rempel. 


Das nene Choralbudr. 





Dasſelbe iſt mit gemiſchten Ge— 
fühlen aufgenommen worden. Auch 
ich bin bis jetzt nur ſehr mittelmäßig 
befriedigt. 

Ich fürchte, es ging da nicht ganz 
mit rechten Dingen zu. Es wurde 
vorher, d. h. vor der Drucklegung, 
zu viel Lärm gemacht. War das 
Werbearbeit? Dazu kamen die Arti- 
tel zur Frage des Kirchengeſanges, 


die maffenhaft produziert wurden. 
Sie follten wahrſcheinlich der Auf- 
klärung in den &emeinden dienen. 
Sie waren mit technifchen Ausdrük- 
fen förmlich geipidt und doch wohl 
auf Effeft berechnet. Wir wünfchen, 
man hätte unjeren Gemeindege- 
fang gemeinverjtändlih, in einem 
auten mennonitifchen Deutich behan- 
delt und weniger über die Köpfe hin- 
weggeredet. Ich habe die Artikel des- 
wegen durdhichnittlich ignoriert (fie 
mögen in Wirflichfeit beffer geweſen 
fein, als ich jie mir heute vorjtelle). 
Der Autor ließ fich zu ſehr hinrei— 
Ben, und murde ich daber ſtark an 
Apa. 26, 24 erinnert. Das war nidjt 
mehr ganz nüchtern. — Schreiber 
und Lefer waren gneblendet. Was 
wunder, dab die Erwartungen über- 
trieben und die Hoffnungen zu hoch 
aeihraubt waren. Wir erwarteten al- 
le miteinander etwas Befonderes. 
Und nun find wir enttäuscht, und der 
Sammler der Choräle iſt enttäuscht 
über unfere Enttäufhung. Daß er 
fehr body von feiner Arbeit hielt, be- 
weilt fein beftiaer Ausfall gegen 
Pred. BP. Janzen. (Dazu ereignete 
fih das Kuriofum, daß man erit zur 
Kritik aufforderte, dann aber bei der 
geringsten Neuerung gleich mit der 
Wildheit einer gefränften Majeftät 
um ſich ichlug.) Man ſollte e8 dem 
Käufer fchon zugute halten, wenn er 
etwas enttäufcht tut, nachdem man 
ihm die Ware vorher fehr angeprte- 
fen bat; und man darf ihm doch nicht 
gleih den Mund itopfen, wenn er 
meint, die Ware gefalle ihm nicht. 
Man mag meiner Behauptung, dab 
das Buch vorher gelobt wurde, bean- 
ftanden; direft iſt das vielleicht nicht 
geſchehen, aber indireft durch viel 
Schreibens ganz beitimmt. 

Es ift möglich, daß Joh. Claßen 
in gutem Glauben handelte und fei- 
ne Arbeit für unbedingt aut hielt. 
Auch mag das Choralbuch gut fein; 
wir jehen das vielleicht nur nicht. 
Das Gute wird oft anfangs nur von 
wenigen beritanden. Wenn ich bis 
jet nur mäßig befriedigt bin, fo 
gefällt mir’8 nad; einem Jahre viel- 
leiht ſchon mehr. Nedenfall3 würde 
ich mich hüten, e8 heute ſchon abzu- 
lehnen. Mber: wenn der Serausgeber 
ſelbſt Jahrelang daran ftudiert hat, 
dann foll er nicht erwarten, dab wir 
nad) einigen Monaten fchon famt und 
fonder8 damit fertig find und alles 
aut und fchön finden. Das wäre tö- 
richt. 

Die Artikel zur Frage des Ge- 
meindegefanges feſſelten mid an- 
fangs wohl, bald aber fand ih aus: 
„Das iſt aus allerlei Büchern abae- 
fchrieben, und abichreiben fann id) 
bei einiger Webung auch.” Und: 
„Man merkt die Mbfiht und wird 
beritimmt.“ 

Serr Claßen bat allerlei Raftoren, 
Profefjoren und dito Lerifa Zonful- 
tiert und beruft fi darauf. Muß 
dann das Choralbuch unbedinat aut 
fein? Sind Fehler damit ſchon aus- 
geichloffen? Um den Choral recht zu 
beritehen, follte man in des Chorales 
Heimat gehen. Wir würden fchon 
noch eher alauben, wenn ihm bei der 
Prüfung des Materials eine gute 
Orgel und ein ftarfer Chor zur Sei- 
te geitanden hätten. (Zetteres fei 





8. Juli. 


nur andeutungsweife gejagt, denn 
id weiß nicht, ob dieje Forderung 
voll berechtigt ift.) 

Sit Claßens Griffficherheit in der 
Auswahl der Choräle und Lieder 
über alle Zweifel erhaben, und ift 
feine Autorität außer Frage, umd 
müffen wir uns feinem Diktat ohne 
Weigerung fügen? Dürfen wir dag 
Buch bonfottieren, wenn man ung 
nicht zu Worte fommen laſſen will? 

Das Choralbuch ift möglichermeife 
gut, wir veritehen’3 vielleiht nur 
nod nicht. Dagegen: find die Ge- 
meinden verpflichtet, da8 Gute zu 
afzeptieren, jelbit dann, wenn fie jei- 
nen Wert nicht jehen können und 
vielleicht auch nie erfennen werden? 

Wird vielleicht diefes Choralbud 
die Geſtaltung des zu fchaffenden 
neuen Geſangbuchs beeinfluffen? 
Noch kommt mir, wie gejagt, die Sa- 
che bedenklich vor. Aber ich denfe nad 
einem Nabre vielleicht anders. 

Das Choralbuh von 8. Janzen 
bat mir gefallen: natürlich fehlten 
mir die Lieder aus dem Anhange des 
Neufeld’ichen Buches. Doch die hätte 
man leicht in einer Sonderausgabe 
anfügen fünnen. Außerdem, fehr gut 
waren darin die Angaben darüber, 
ob ein Lied ftarf, leiſe, janft, fröhlich 
etc. zu fingen fei. Das fehlt mir in 
dem neuen durchaus. Doch nehme ich 
an, daß Claßen da feine Gründe ge 
habt haben wird. 

Die Einbürgerung des Choral. 
buchs wird leicht möglich eine ſchwe— 
re Aufgabe fein. Mar fingt in den 
betreffenden Gemeinden ſehr, ſehr 
verfchieden, und beiteht nad dieſer 
Richtung ein ganzes Babel. Und oh. 
ne ſyſtematiſche Einführung wird das 
Chaos vorausfihtlih noch größer 
werden. Es wird hohe Anforderun- 
nen an Gemeindeleitungen und an 
Vorſänger ftellen. 

Sch habe heute nur Allgemeines 
geſagt; und ich weil nicht aut, ob id 
viel iiber Tonfat und fonftige techni« 
Ihe Fragen zu ſagen mwühte. Aber 
wir werden jchliehlich doch enticei- 
den müſſen, ob ums die Choräle und 
Lieder aefallen oder nit. Wie ge— 
faat, ablehnen will ich jetzt noch nicht. 
Und ich wünſche mir die Sreudiafeit. 
auch weiter mit Ernit zu prüfen. 
Möchten mir, falls das Choralbud 
die Kritik beitehen follte, ihm gerne 
den ihm gebührenden Plat in unfe- 
ren Gemeinden einräumen! 

Ein Beobadter. 


Gaben erhalten zur Dedung meiner 
Reiſekoſten. 





Im April: Immanuel Gem., Bar- 
nes Croſſing, Sast., 4.85; Dito. 
Nähperein, 1.00. 

Im Mai: Ahr. Warfentin, Can- 
mood, Sask., 1.00; Debden — Pig 
River, Sask. 4.85; Pethanien Ge- 
meinde, Watrous, Sask. 3.10; 
Foam Lafe, Sasf., 2.50; Ungenannt, 
Port Roman, Ont., 2.00; Unge⸗ 
nannt, ®innipeg, 2.00; Gerhard 
Wiebe, Chortik, Man., 1.00. 

Im Juni: Reefor Menn. Anfied- 
lung, Ont., 24.00; $Serold Gem., 


Morden, Man., 1.00; B Schellen- 
berg, ®innipeg, 1.00; Franz Schrö- 
der, Niverbille, Man. 1.00; Unge 
nannt, ®innipeg, 70 Cents; 
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1986. 


Total: $50.00. Total Ausgaben 
während diejer Zeit: $54.85. 
Benj. Ewert, Reifeprediger. 
138 Mayfair Ave., Winnipeg. 


Aus der Grammatik. 





As wir herüberfamen, haben wir 
manches erleben müffen, unter an- 
derem auch auf dem Gebiete der 
Sprade. Wenn man uns mit Du an- 
redete, dann ärgerten wir und und 
nannten das unverfchämt; war es 
gar Er (oder „He“), das ſchien uns 
zu dumm, und wir lachten dann dar- 
über. Wenn wir die Leute mit Sie 
anfpradhen, dann meinte fie: „Ed fie 
feni Se.” Das ift natürlich nun nicht 
richtig; denn Sie iſt hier Fein Für- 
wort 3. Berfon weiblichen Ge— 
ſchlechts, ſondern die 3. Perfon der 
Mehrzahl. 
Einzahl: 

1. Berfon: ich 


Mehrzahl: 

1. Rerion : wir 

9. Berfon: du 2. Berion: ihr 

3. Perſon: er, fie 2. Berfon: fie 

Als die Menſchen aus der Schöp- 
ferhand Gottes hervorgegangen wa— 
ren, folalih noch „ungebildet” ma- 
ren, da redeten fie einander mit Da 
an. Xch nehme an, dab das Du auch 
noch heute im PBaradiefe gebräuchlich 
it. Ob umfultivierte Völker heute 
noch nur das Du im Verkehr gebrau- 
hen? Bei den Engländern wird Yon 
als Ihr und Du aufgefaht:bei vielen 
it e&8 ganz identifch mit Du, und 
wenn Engländer deutich fprechen, To 
zeigen fie die Neigung, das Dr zu 
aebrauchen. So find die praktiſchen 
Enaländer; dochwohl, weil fie richtia 
gebildet find. Als die Menfchen all- 
mählich „gebildeter“ wurden, redete 
man die, die man befonders ehren 
wollte, mit Ihr an. In Vürgerfrei- 
fen murde im Mittelalter der Ehe— 
mann oft mit Ihr geehrt von feiner 
Frau. So hatte man für die Anrede 
bereit3 Du und Ahr. Das franzöfiiche 
vons bedeutet Ihr, das braucht man 
mitunter jelbit Kindern gegenüber. 
Du iſt alfo die ältere Form, und Ihr 
fam fpäter. 

Die Deutichen, die, dochwohl in- 
folge ihrer „Bildung“, hie und da ct- 
was überipannt find, aingen noch ei- 
nen Schritt weiter. Sie führten Er 
ein; etwa: „Weiß Er denn nicht, mas 
Er tun ſoll?“ De olle Fri fol e8 
fleißig gebraucht haben; wenn der e8 
hochhielt, dann können wir's auch ob. 
ne Murren einiteden, wenn uns je- 
mand fraat: „Wo es fin Noami?” 
Nicht genug damit, aingen die über- 
feinen Deutichen noch einen Schritt 
weiter, und machten von der Einzahl 
Er die Mehrzahl Sie, ähnlich wie 
man zu dem Du auch das Ihr zu 
gebrauchen anfing. 

Die Reihenfolge war alfo: erſt Dn, 
dann fpäter allmählich Ihr, Er, Sie. 
Die Deutihen überraaten alfo die 
anderen ®ölfer um 2 Stufen: Nr. 
1 — Er und Nr. 2 — Sie; fage und 
Ichreibe zwei Stufen. Es will einem 
ordentlich ſchwindlig werden. Und 
wenn wir Nmmigranten da8 Gr 
Ihnurrig finden, fo ift das Sie nod) 
um einen Grad (gelinde gejagt) ver- 
fehrter. 

Am natürlichiten ift Dan, umd wenn 
die mit dem Da dem Paradiefe am 
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nächſten find, dann ift das Sie dod- 
wohl am weitejten entfernt. Sch be- 
neide den Engländer ordentlid, daB 
er jo viel Unfinn weniger hat als wir 
Deutiche. „Shr“ ijt weniger natürlid) 
als Du; Er finden wir dumm; mit 
welchem Ehrentitel müjjen wir denn 
Sie belegen? 

Die hochadligen Immigranten 
hielten es, wo fie ſich unter den Alt— 
einſäſſigen niederließen, für ihre hei— 
lige Miſſion, dieſen das Sie beizu— 
bringen. Vielleicht hie und da gar mit 
Erfolg. 

Man mag erwidern, dab Sie 
durch die Tradition geheiligt iit. Dit 
ſchon wahr, und ich gebrauche es aud), 
Aber die Tradition des Ihr iſt älter; 
und am fchönften und natürlichiten 
it dochtvohl das Du. Möchten doch 
die Sie-Verehrer wenigſtens nicht 
mehr iiber das Ihr fpotten, noch ſich 
iiber das Er ärgern. 

Mark Twain findet, dab über- 
haupt die deutihe Sprache jo aller- 
lei fchnurrige Dinge an fich hat. Er 
meint, die Deutichen Tiebten ſehr lan— 
ge Sätze, oft eine ganze halbe Eeite 
lang, in denen fie eine ganze Ge— 
ſchichte erzählen könnten, und dann 
fügten fie am Schluffe noch ein „fein 
haben werden“ oder „müffen haben 
werden” oder ähnliches hinzu. „Man- 
de Wörter find fo lang“, ſagt er, 
„daß fie perfpeftiviich wirfen und or- 
dentlih Schatten werfen.“ Beſonders 
fchwer dünkt ihm die deutiche Gram— 
matif zu fein. Die engliihe Gramma- 
tif fönne man in drei Monaten er- 
lernen, die franzöfife in drei Nahren, 
die Deutiche aber erjt in 33 Jahren. 
Und daher mühte man fie zu den to- 
ten Spradyen zählen, weil heutzutage 
nur nod) die Toten Zeit hätten, dieje 
Sprade zu erlernen. 

Aus „Immergrün.” 
Sechsunddreißig 
Bibliſche Geſchichten 


aus dem Alten und Neuen Teſtament 
ausgewählt, in 64 Lektionen einge- 
teilt und dargeboten von 
Jacob H. Ianzen, Banconver. 


(1. Bud) 


Nun habe id) den letzten Federſtrich 
getan, und das Manujffript liegt für 
den Buchdruder fertig da. Und wie 
e8 fo geht, bewegen mein Herz jetzt 
die verſchiedenſten Gedanken. E3 iſt 
nicht ganz leicht, fo ein Büchlein in 
die Welt hinaus zu ſchicken, nachdem 
es in der Stille der Studierftube ent. 
ftand, wuchs und wurde. 

Mandy ein Schreiben ift zwiſchen 
den mancherlei Xnterefjenten und mir 
auf ımd ab geflattert. Mandherlei 
Wünſche find offenbar geworden, und 
die waren lange nicht immer die glei— 
den. Mancherlei Zugeitändnifie find 
gemacht worden, in manden Fällen 
babe ich aber auch meinen Stand- 
punft feithalten müffen. Mas wird 
nun das Schickſal meines Büchleins 
fein? 

Ich muß wohl annehmen, dab e8 
ein jede von feinem Standpunft aus 
beurteilen und je nad dem erfreut 
oder enttäufcht fein wird. 

Die beiden Pole unter denen, die 
Richtung aebend dreingeredet haben, 
find sin hervorragender Lehrer der 





Werktagsſchule und eine Sonntags 
fchullehrerin, die mit Kindern im Al. 
ter von 4 bis 7 Jahren arbeitet. Der 
Lehrer der Werktagsichule weiit dar- 
auf hin, dab in diefen Schulen, jo- 
weit in ihnen überhaupt noch Reli. 
aion und Deutſch geboten wird, für 
Religion nur eine Abteilung beiteht, 
mit der der Lehrer rechnet, und die 
jegt fi aus den Schülern zufammen, 
die ſchon mehr fortgeichritten find 
und jtärfere Speife vertragen kön— 
nen. Die Kleinen hören nur zu und 
geben gelegentlih einmal Antwort 
auf des Lehrers Fragen. Für dieje 
Abteilung der  Fortgeichrittenen 
möchte der Leitfaden berechnet fein. 

Die S.S.-Lehrerin ift das, mas 
fie ijt, ganz und glaubt, der Leitfa- 
den müſſe für ihre Zöglinge, alfo für 
Kinder geichrieben fein, die über— 
haupt noch nicht leſen fünnen. Sie 
fann e8 nicht begreifen, daß ich bor- 
batte, meinen erjten Leitfaden einen 
Leitfaden für die Unterſtufe zu nen- 
nen. Für die Unterftufe ſei er ent- 
fchieden zu hoch. 
+» Für Analphabeten zu jchreiben ift 
mir unmöglich, und fo habe ich bor- 
gezogen, das von der „Unteritufe” 
fallen zu Indien und bezeichne dieſen 
Leitfaden al3 „1. Buch”. Nun tut 
ibn bin, wo ihr wollt: Wnterjtufe, 
Dberitufe, Univerfalabteilung, — 
dies iſt das erite Buch von den drei 
Leitfäden fir Bibliſche Gejchichte, die 
auszuarbeiten mir fchon vor langer 
Zeit einmal von der S.S.-lonven- 
tion in Ontario aufgetragen wurde. 

Dei der Auswahl des Stoffes lieh 
ich mic) von drei Grundfägen leiten: 

1. Durch das, was diefer Leitfaden 
bietet, foll der Grund für das Ver— 
bältnis der Bibliſchen Geſchichte ge— 
legt werden, und er ſollte darum die 
Grundwahrheiten des Heilsplanes 
Gottes möglichſt vollſtändig bringen. 

2. Es mußte aus dem großen 
Vorrat das gewählt werden, was 
dem kindl. Gemüt am meiſten zu— 
gänglich war. 

3. Die Geſchichten mußten ſo ge— 
wählt werden, daß ſie leicht in ein 
Ganzes zuſammenfloſſen, damit die 
Kinder nicht Geſchichten ſondern Ge— 
ſchichte bekommen, damit alſo der 


Leitfaden nicht weiterer Zerſplitte⸗ 
rung ſondern der Vereinheitlichung 
diene. 


Dei der Bearbeitung” des Stoffes 
hatte ih im Auge zu behalten, daß 

1. unfere Schüler durchweg ihre 
Schwierigkeiten mit der Sprade ha- 
ben werden. Darum muß der Leitfa- 
den in kindlich einfaher Sprade ge— 
halten fein. 

2. muß aber doch geſagt werden, 
was zum, — wenn auch nur ganz ele- 
mentaren, — Verhältnis der Sache 
notwendig it. 

Was die Methode betrifft, jo hatte 
ich einerjeit3 mit vorgebildeten räf- 
ten zu rechnen, die meiner Anleitung 
durchaus nicht bedürfen; andererfeits 
aber mit den vielen, die gerade bier 
Anleitung haben mödten und der- 
felben auch bedürfen, weil ihnen die 
fachliche Vorbildung fehlt. 

Ich babe verfucht, allen Anforde- 
rınaen nach Möglichkeit gerecht zu 
werden, konnte aber ſelbſtwerſtändlich 
nicht über mid; jelbit hinaus und mir 


Unmögliches Ieiften. E83 wird mohl 
noch Raum zur Kritik bleiben. 

Auch ich glaube, da8 Ausarbeiten 
bon Leitfäden durh Kommiſſionen 
wäre wünſchenswert, wenn man da- 
bei nur über das Wünſchen hinaus- 
fommen fönnte. Leider find foldhe 
Kommiffionen felten wirklich arbeit#- 
fähig, wo es fi um mehr ala ge 
Ihäftlihe Führung handelt. Die 
Glieder folder Kommiſſionen arbei- 
ten in denfelben nur in ihrer Frei- 
zeit, von der fie in der Regel nur 
wenig übrig haben. Kommiffionen 
fönnen nur jchwer zufammentreten 
und ihre Arbeiten ziehen fich immer 
in die Länge. Auch fehlt den Kom— 
mjionswerfen meiitens die Einheit- 
Iichfeit, und man fann dabei ſelten 
umbin, an die fatale Nedensart von 
vielen Köchen, die den Brei verder- 
ben, zu denfen. 

Wo etwas geicheben foll, da muß 
Ichließlich jemand fein, der die Sache 
übernimmt. Da ich mehrfach, nebeten 
worden bin, mich fiir die Arbeit hin- 
zugeben, habe ich in großer Schwad)- 
beit verfucht, etwas zutage zu för— 
dern, das fich brauchen läßt, und Ie- 
ge e8 der Gejellichaft vor. 

Man mu ein Werf planen, ehe 
man es in Anariff nimmt. Doch wer. 
den fich vorgefaßte Plime im Verlauf 
der Arbeit nicht immer feithalten Taf- 
fen. So find e8 bei mir fchliehlich 
ftatt der vorher geplanten fechzehn 
nım zwanzig Geichichten im Alten 
Teitament geworden, und bon den 
fechzehn im Neuen wird der Hriti- 
fer vielleihbt fangen: „Du haft da 
fechzehn Ueberſchriften gegeben, aber 
die Zahl der eigentlich. Geſchichten ift 
doch eine andere.” Ich will nicht ftrei- 
ten. Nedenfalls habe ich verfucht, den 
ganzen Stoff in die in Aussicht ge» 
nommenen 64 Zeftionen, 32 für das 
Alte und 32 für das Neu Teftament, 
einzuteilen. 

Meines Erachtens bedurfte nicht 
jede Geſchichte einer hefonderen Vor— 
bereitung. Andere wieder bedurftn 
einer fo weit angelegten Vorberei— 
tung, daß diejelbe, wie mir fchien, al- 
lein Stoff genug für eine Leftion 
bot. Auch neben die Vorbereitungen 
weniger ®ort-, mehr Saderflärumn- 
gen. Es bleibt darum dem Lehrer 
immer nod viel Raum, den Stoff 
nad feinem eigenen Gutdünken und 
nad dem Bedürfnis feiner Klaſſe zu- 
zufchneiden, vorzubereiten, zu be 
handeln und zu vertiefen. Doch habe 
ich dafür geſorgt, daß fich dureh Vor- 
bereitung, Darbietung, Bertiefung 
in Denffragen, Sprüchen und Lie— 
derverien der SHeildgedanfe als ein 
einheitlicher zieht. 

Es bleibt natürlihd dem Lehrer 
überlafien, ob er die gegebenen Sprü- 
de „einpaufen”“ will oder nicht. Ich 
babe jeder Geſchichte zwei Sprüche 
beinegeben, glaube jedodh, daß die 
meiiten Zehrer mit ihrer Alaffe mır 
den einen davon behandeln und aus— 
wendig Iernen laffen werden. Findet 
der Lehrer pafledere Sprüche als ih 
gegeben habe, fo laſſe er die Iernen. 
Pan wollte ihm nur etwas fuchen hel- 

en. 

Möge Gott das ſchwache Bemühen 
fegnen und unſerem Volke Gutes 


daraus fließen lieſſen. 
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Sur Beachtung, 


1/ Kurze Bekanntmachungen u. An— 
zeigen müſſen jpatejtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Kamen der neuen auch Den 
der alten Wojtitation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
dDemjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch das Datum, bi3 mann 
das betreffende Abonnement bezahli 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern al3 Bejcheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. richt mit an- 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











Kerreipondenjen 
Ein Beſuch anf Eaitbroof, Sask. 


Dem Interzeichneten war der Auf- 
trag geworden, in Gemeinſchaft mit 
Bruder Gerhard A. Warfentin, 
Swift Current, die Station Eait- 
broof zu bejuchen. Das ift eine Fili- 
ale der Serbert M. Br. Gemeinde, 
die feit circa 8 Jahren entitanden 
iſt und leider noch feinen Prediger 
bat. Gegenwärtig zählt die 
fe Gruppe 12 Familien. Diefe moh- 
nen recht ſehr zeritreut zu beiden Sei- 
ten des White Mud Rivers. Bon der 
Nordieite auch von der Südſeite zeint 
fi, von Diten nad Weiten gehend, 
eine Eifenbahnlinie. Auf der nörd- 
lihen Ceite jind es die drei Statio- 
nen Shaunabon, Dollard und Eaft- 
end, die von ihnen benußt werden 
fönnen, und von der füdlichen Seite 
Elimar, Frontier und Loomas. Ne- 
doch iſt es per Eifenbahn recht ver— 
bänganisvoll, dorthin zu gelangen. 
Einmal ift e8 nur auf weiten Uın- 
wegen über Moofe Jaw möglidy und 
nur mit Unterbredungen unterwegs. 
Der liebe Bruder Johann Both, 
Miflionar aus Indien, ſchrieb ja an- 
fangd Winter, mie ernitlich er ſich 
bemüht habe, zu dieſen vereinfamten 
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Geſchwiſtern zu kommen, um ihnen 


einen Sonntag zu widmen, es aber 
nicht fertig gebracht habe, weil et 
ſozuſagen, feſtgefahren ſei. 
Per Auto ſteht die Sache ganz an— 
ders, wenn die Wege offen ſind. Die 
Gegend iſt nicht dicht beſiedelt; doch 
nach den ſchön angelegten u. ausge— 
bauten Farmen und der Reihe von 
Getreide-Elevators auf Shaunavon 
und Eaſtend und den anderen Bahn— 
höfen zu ſchlußfolgern, muß die gan— 
ze Strecke zwiſchen den beiden Eiſen— 
bahnlinien eine ertragreiche Weizen— 
gegend ſein. Allerdings erzählen die 
älteren Farmer auch von reichen 
Weizenernten, die ſie dort gehabt ha— 
ben. Doch ſeit 6 Jahren iſt die ganze 
Ortſchaft mit Dürre und Fehlernten 
heimgeſucht worden, worunter denn 
auch unſere Brüder ſehr gelitten ha— 
ben. Wenn ſolche Kreiſe trotz alledem 
Fleiß an den Tag legen und auch im— 
mer finanziell in allen Beſtrebungen 
mit andern Gemeinden mitgehen und 
ſich beteiligen, ſo iſt das der Anerken— 
nung wert. Gegenwärtig läßt die Re— 
gierung in der Nähe von Eaſtend ei— 
nen rieſigen Damm aufſchütten, um 
künſtliche Bewäſſerung einzurichten. 
Darauf ſind auch die Augen mehrerer 
unſerer mutigen Brüder gerichtet. 

Alſo in dieſe Ecke zu den erwähn— 
ten Glaubensgeſchwiſtern zu kom— 
men, um uns gegenſeitig zu erbauen 
u. zu tröſten durch unſern Glauben, 
den wir untereinander haben, war 
ſeit Monaten ihr und unſer Wunſch 
und Gebet geweſen. Der canadiſche 
Winter iſt ja auch lang genug, daß 
man eine entlegene Station auf eine 
Woche lang bejuhen fann. Aber 
der diesjährige Winter mit feiner 
grimmigen Sälte und dem vielen 
Schnee verurſachte es, daß dieje ge- 
plante Reife immer wieder verjchoben 
werden mußte, und jo fam es, daf 
wir unfern Auftrag erjt über Pfing- 
ten ausführen fonnten, 

Der Herr gab große Gnade, Ge- 
jundheit, auch Weg und Wetter, und 
auch allen dortigen lieben Geichwi- 
tern ausnahmlos die Möglichkeit, an 
den Berfammlungen teilnehmen zu 
fönnen, und uns aud) die Möglichkeit, 
fie in ihren Heimen bejuchen zu fün- 
nen. Nur eine Familie mußten wir 
überjehen, weil diejelbe im Umzie— 
ben begriffen und alfo ſelbſt nicht 
heimiſch eingerichtet war. 

Zur Ehre des Herrn will ich es 
fagen: Die Tage und Stunden unfe- 
red Wufentbalt3 und Beifammen- 
feins mit dem dortigen ®emeindlein 
waren vom Herrn gejegnet. . Ich 
mußte immer wieder an das Wort 
denfen: „Das Warten der Geredhten 
wird Freude werden.” — 'E3 war 
ein langes Warten bon beiden Sei- 
ten vorbergegangen. Nun fam die 
Erfüllung u. die Freude darüber. 
Schon immer habe ich e8 erfahren u. 
auch geſagt: Der Beſuch auf verein- 
famten, vermwaiiten Stationen iſt im- 
mer ein Erlebnis. Man fühlt fi 
dann tiefgebeugt. Man muß befen- 
nen: Die Beugung fommt von Sei- 
nem Hub u. Seiner Gnade Ueber- 
fluß. 

Die Beteiligung war allgemein, 
und das Wort wurde begierig und 
ſehr dankbar aufgenommen. Man 
wird dann immer wieder an 2. Tim. 


2, 6 erinnert. Der Fleiß und die Lie- 


‚be der Geſchwiſter hat uns jehr er- 


mutigt. Da die Geſchwiſter Fein 
Verſammlungshaus bejigen, kommt 
es vor, daß einige von ihnen eine 
Strecke von über 20 Meilen zu fah— 
ren haben — und das mit Pferden. 
In mehreren Familien war auch 
Krankheit geweſen, und faſt überall 
wußte man von Trübjal und Not und 
Kreuz, aber auch von wunderbaren 
und herrlichen Errettungen zu erzäh— 
len. Da wird man dann jelbit im 
Glauben geitärft und vielfach getrö- 
jtet. Man denft an Hiob, der von ſich 
befannte: Ich hatte von Dir mit den 
Ohren gehört, aber nun hat mein 
Auge Dich gejehen. Unſere Verlegen- 
beiten jind die Gelegenheiten, mo 
Gott fi) uns in Seiner Herrlichkeit 
offenbart. — Es gefiel mir, dab 
mehrere Eltern mit ihren lindern 
hochdeutſch ſprechen; fie tun e8 ledig- 
lic aus dem Grunde, um ihre lieben 
Kinder zu befähigen für die Sonn- 
tagsschule und Kirche. Nach meinem 
Dafürhalten ift das für die lieben 
Eltern eine unumgängliche Notwen- 
digfeit und Pflicht den lindern ge- 
genüber. Ich bin fein Gegner oder 
Verähter unferer plattdeutichen 
Mutterſprache. Aber die Erfahrung 
lehrt, daß die Kinder diefelbe immer 
nod) nebenbei verjtehen auch ſprechen 
lernen. 

Die Saaten bei Eaitbroof waren 
aufgegangen, jelbit da8 Gemüſe in 
den Gärten Fam hübſch hervor zur 
Freude der lieben Frauen. Auf ein 
paar Stellen zeichneten die Kartoffel— 
reiben jchon gut ab, aber e8 war jchon 
wieder jehr troden, und man ſeufzte 
um Regen. Aller Segen kommt von 
oben! Ob wir ſäen oder pflanzen, 
oder auch begieken, — an Gottes Se— 
gen iſt alles gelegen. Gott allein 
fann und muß das Gedeihen geben. 
In findlihem Glauben und Vertrau- 
en wollen wir Ihm allezeit unjer 
Zun und unſere Arbeit anbefeben 
und vertrauen im Natürliher und 
im Geiftlichen. Gebe Gott, day wir 
allefamt richtig leben und wandeln 
und mwohlgefällig gedeihen meöchten 
vor Gottes Angeficht. 

Mit dem Grube der Liebe an alle 
lieben Leſer 

Franz W. Martens. 
Blumenort bei Blumenhof, Sast. 


Eine Frage. 





Werte Rundichaulefer, ich möchte 
als Süngling eine Frage an erfahre- 
ne Rinder Gottes in die Spalten der 
Rundihau einfügen. 


Wie ſoll ih mid als befehrter 
Süngling auf Hochzeiten verhalten, 
d. h. wenn abends noch verſch. Spiele 
bon der befehrten Jugend geipielt 
werden, wie 3. B.: „Bunte Reiben“, 
„Blinde Kuh“, oder auch andere 
Spiele, wo Sünglinge und Jung— 
frauen zufammen find, und es mit- 
unter jehr laut hergeht. Sit es un— 
recht, wenn ich auch dabei bin, wenn 
die Jugend befehrt it, und wenn 
es von etlichen Predigern noch Aner- 
fennung findet? 

Ich will das tun, mas Gottes 
Wort lehrt. Sit da noch ein Daniel, 
der mir volle Klarheit darüber ge- 
ben fönnte? Ich glaube, e& würde 
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noch für viele andre zum Segen fein, 
Ein Süngling. 


„Ist Kagawa ein Chriſt?“ 


(E3 handelt fih um den großen 
japanijchen jozialen Führer und Re. 
formator Kagawa, der gegenwärtig 
Amerifa bereit.) 

Mir jcheint es, dab wir die Frage 
etwas anders jtellen jollten. Ob er 
ein Chriſt ijt, das laſſen wir ihn 
ſelbſt entieiden vor Gott. Ob er 
aufridhtig und ernit iſt in feinen Be 
jtrebungen? Wer fönnte das ent- 
jheiden, oder bezweifeln? Wenn er 
vorgibt, ein Gläubiger zu fein, das 
lajien wir Gott, den Herzenskündi— 
ger, enticheiden. 

Ghandi aus Indien ift ficherlid) 
ernit in jeinem Beitreben, jehr ernit! 
Viele nannten ihn einen mufterhaf- 
ten Chriſten, — weil er 3. B. die Bi. 
bel Liejt, aus derjelben mande Leh— 
ren heraus nimmt (die ihm paſſen) 
ujv. Und eine Slontroverje ging 
durch die Blätter, ob Ghandi ein 
Chriſt jei. Manche, die e8 mwagten, 
ihn als einen Nicht-Chrijten hinzu- 
itellen, wurden jehr jcharf Eritifiert. 
Scließlid endete unſer Mijjionar 
P. U. Penner den Streit jehr kurz 
mit der ganz einfachen Erklärung: 
„Shandi ijt ein reicher Heide.“ Und 
Ghandi jelbit erflärte ſich als einer, 
der garnicht daran denke, ein Chrift 
zu werden. Weil viele ihn aber jo 
entihieden als Chrijt hinſtellten 
(und es ihm deutlich machen mwoll- 
ten), ſchien es ihm fait felber jo, in 
mancher Beziehung. Aber er veritand 
bald beſſer, was ein Chriſt ijt, als 
viele Chriſten (!?) jelber. Einiges 
aus der Bibel richtig (1?) Iehren, 
das macht noch himmelmweit feinen 
Ehriiten. 

Set dreht fich die Kontroverfe um 
Kagawa, ob er ein Chriſt ijt. Das 
bleibt alfjo ihm jelber überlafjen. 
Vor allem wollen wir einander nicht 
fritifieren in umferer Beurteilung; 
bejonder8 wenn wir und mit der 
Kritit Selber das Urteil ſprechen 
(Röm. 3, 1 und 3). Wenn ein riti« 
fer, der es jehr mit Kagawa hält, 
den Editor eine entichieden bibli- 
ſchen Blattes, ſamt feinem Blatt, jehr 
„kunchriſtlich“ nennt, nur weil der 
Editor Kagawa's Lehre als unbi- 
bliſch hinstellt, damit begeht der Kri— 
tifer jelber genau den Fehler, den 
er an dem Editor und dem Blatt 
fritifiert. Verfällt alfo unter das 
Urteil von Röm. 3, 1 und 3. 

Wenn viele Blätter, die ganz all» 
gemein als biblifch gelten, Kagawa's 
Lehren als recht jehr unbibliſch hin- 
itellen und als gefährlich nadhmei- 
fen, dann wollen wir Gott dafür 
danken, dab fie uns mit ihrer tie 
fern Einfiht dienen und warnen 
fönnen. Dieſes ift viel wichtiger für 
uns, als ob K. perſönlich Chriſt iſt 
oder nicht. Viele unter uns erkennen 
oft ſo ſchwer das Unbibliſche in ſo 
vielem, "as fi „chriſtlicher Sozia- 
lismus“ der chriftliher Kommu⸗ 
nismus‘, und chhriſtlicher Wer- 
weiß · was· nennt. Wenn dann einige 
„extreme“ (1?) Blätter uns die gro— 
Ben Gefé ren in ſolchen Lehren, wie 
Kagawa' ‚und andern, zeigen, laßt 
und ſolch 3 mit Danf annehmen, 
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Diefe Kontroverje über K. wird 
und — fo wie die über Ghandi — 
zum Nutzen fein, wenn wir wirklich 
nad der Wahrheit juchen, wie fie in 
Chriſto Jeſu iſt — auch bezüglich) 
der jozialen Lehren der Bibel. 

Mollen die Frage lieber jo jtellen: 
„Sit Kagawa (oder Ghandi, oder 
wer es iſt) ein ficherer (zuverlälii- 
ger) Führer oder Lehrer nad) der 
Bibel?“ Oder iit er ein zweifelhaf- 
ter und wohl gar gefährlicher Phi- 
loſoph? Salche Frage iſt nötig. 

Und — wir wollen nicht unter das 
Urteil von Röm. 3, 1 und 3 fallen. 

Grüßend 
J. B. Epp. 
(Gegenwärtig bei Beatrice, Nebr.) 


Bücherbeſprechung. 


The Ned Network. By Mrs. Eli- 
zabeth Dilling, Kenilworth, U. 
Ca 348 Seiten. Gut gebunden. Nur 
$1.25 poitfrei. 

Diefes Buch gehört ohne Zweifel 
zu den wertvolliten Informations— 
quellen in engliiher Sprache über 
den Kommunismus, bejonders aud) 
in Amerifa. Sm erjten Teil werden 
96 Artikel gegeben über verichiedene 
Phaſen der Roten Bewegung. Der 
zweite Teil teilt verichiedene Daten 
mit über 460 Organijationen, Agen- 
turen uſw., die entweder direkt von 
den Roten fontrolliert — oder mehr 
oder weniger beeinflußt werden. 
Der dritte Teil nennt unter der Ue— 
berſchrift „Who iS Who“ ungefähr 
1300 Perſonen, die hervorragende 
Mitglieder folder Organijationen 
find, oder die wifjentlicy oder unwiſ— 
fentlicy in der Roten Bewegung mit- 
geholfen haben. Bejonders wird auch 
die Methodiitenfirde Amerikas als 
fehr ſtark von der kommumiſtiſchen 
Seite beeinflußt genannt. Im 2. 
und 3. Teil iſt alles aut alphabetiſch 
geordnet und am Schluß noch über- 
haupt ein alph. Inbaltsverzeichnis 
gegeben. Das Buch iſt durchaus paſ— 
jend zum Nadichlagen, wenn man 
bon einer Organijation oder Perſon 
der bezeichneten Richtung lieit oder 
hört. Da iſt 3. B. auch der Gouver- 
neur Olſon von Minnefota genannt 
mit mehreren Daten aus feinem Le— 
ben. 

Mrs. Dilling ging mit ihrem 
Mann, einem hervorragenden Inge 
nieur nad) Rußland, von der dorti- 
gen Regierung gerufen. Sie haben 
dort feine Not gelitten, hatten aber 
die Gelegenheit in verichiedenen Tei- 
In Rußlands hineinzufehen in 
die Nöte des ruſſiſchen Volks. Die 
Daritelung von Mrs. Dilling 
ftimmt durchaus mit den vielen Pri- 
vatbriefen, die wir erhielten, als die 
Briefe noch mehr ungehindert durd)- 
gingen. 

Das Bud ift auch vom Kriftlichen 
Standpuntt geichrieben, und jehr 
ſachlich gehalten. 

Als fie nad) Amerika zurückkam, 
teilte fie in Kirchen u! . von ihren 
Beobadhtungen niit. T Raitor der 
Kirche, wo fie zuerit ji Ihen Vortrag 
hielt, erfannte wohl ihren Eifer an, 
meinte aber, e8 werde „ „hl nicht al» 
les ftimmen. Eine „lib⸗ ale“ Zeitung 
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müffe entiveder ind Irrenhaus oder 
ins Gefängnis geſteckt werden. 

Die Frau bat jedenfall großen 
Hlei daran gewandt, Daten zu jan. 
meln, iſt dabei aber auch von andern 
unterjtügt worden. Um das Bud) 
möglichit billig unter das Volk brin- 
gen zu fünnen, hat fie den Verlag 
jelbjit übernommen. 

Verichiedene bedeutende Perſonen 
empfehlen das Werf fehr warm, 3. 
B. aud) Dr. Riley, Sekretär der 
Welt-Fundamentalijten - Aijociation 
und Präſident der Northiweitern 
Bibelihule in Minneapolis. Die 
Frau hat auch über das Radio der 
Moody Bibelihule in Chicago ent- 
ſprechende Neden gehalten. 

A. Kröker. 
Mt. Lake, Minn. 


Nene Leitfäden für den Neligions- 
unterricht in unferen Gemeinden, 


verfaßt von Melt. 3. 9. Janzen. 


Net ſpät fomme ich dazu, über 
dieje Bücher für Unter-, Mittel- und 
Oberitufe etwas zu jagen. Welt. Jan- 
zen hat mir jeit längerer Zeit etliche 
Geſchichten aus dem Bude für die 
Unterjtufe zugeſchickt, damit ic mir 
Diejfelben anjehe und dann etwas 
über jie durch unſere Blätter ver- 
öffentlichen möchte. 

Sc habe mir dieje Gejchichten et- 
was angejehen und finde mande 
Vorzüge in ihnen: 

1. Die Spracde ijt gut und dem 
Alter der Kinder angepaßt. 

2. Die Geihichte jelbit, wie fie er- 
zählt wird, enthält manche Erflärun- 
gen in fid). 

3. Die Vorbereitung für die neu 
zu bietende Geſchichte ijt recht wert- 
voll. 

4. Die Repitationsfragen, die je 
parat herausgegeben werden jollen, 
dürften den Sonntagsichul- und den 
Diitriktichullehrern, die wenig Zeit 
zur Vorbereitung haben, jehr gute 
Dienite leijten. 

5. Die Denkfragen am Sclufje 
der Geichichte und der entipredhende 
Bibeliprud) und Liedervers find eine 
ſehr willtommene Zugabe zur Ge- 
ſchichte. 

Unſer Volk ſollte Aelt. Janzen 
recht dankbar ſein für ſeine Mühe. 
Meines Erachtens ſollten wir unſerer 
Kinder wegen recht viel dieſer Bücher 
beſtellen zum ausgibigen Gebrauch 
in der Familie, in der Sonntags- 
ſchule und in unjeren Diſtriktſchulen. 

P. U. Rempel. 


Winkler, Man. 


Am 21. Suni wurde im Zelte der 
Bergthaler Mennonitengemeinde das 
Miſſionsfeſt abgehalten. 

Es wurde zu Anfang das Lied Nr. 
27 aus „Ev. Lieder“ und dann das 
Lied Nr. 484 aus dem Slonferenz- 
Geſangbuch gefungen. Darauf jang 
der Ortschor: „Lobe den Herrn, mei. 
ne Seele.” Pred. Jac. Siemens er- 
öffnete die Verjammlung mit dem 
Liede: „Ihr Streiter Zions, 
ſchwingt die Fahne! Seinen Tert 
entnahm er dem eriten Kapitel des 
Römerbriefes. Dann fang der Chor: 


aber erklärte unter « iderm, die Frau, Geh' in den Weinberg!” 


Set folgte eine Anfprahe von 
Soh. Enns, Winnipeg, über innere 
Million, laut Matth. 9. Er jprad) 
über die Wichtigkeit und den Nuten 
diefer Arbeit. „Die Ernte iit groß, 
fende Arbeiter in den Weinberg des 
Serrn!“, waren jeine Schlußworte. 

Nun jprad) Br. Schulz noch: „Halt 
du den Ruf vernommen?” Mit Fur- 
zen, innigen Worten fügte er nod) 
ein paar Worte dem Gejagten zu, 
worauf von Tina Pauls ein Gedicht 
vorgetragen wurde: „Unter India— 
nern!“ 

Miffionar Dirks brachte uns jett 
eine jhöne Anjprade. Seinen Text 
entnahm er Apg. 4, 12. Unter an- 
derm machte er auch jehr intereljante 
Mitteilungen aus dem Miſſionsfelde 
in Indien, u. wie das Evangelium 
Buß falle. 

Würde gerne die Adreſſe meines 
Vetter Peter Penner erfahren. Er 
iit ein Sohn meines Onfels Peter 
Penner, der jeinerzeit im Dorfe Ro— 
jental, Rußland, wohnte, Er war 
jahrelang Borjänger im Slirchenrat. 
Benner fam vor etwa 10—12 Jah— 
ren nad) Canada. Recht gerne würde 
ih in Briefwechjel mit ibm treten. 
Bitte aljo, wenn jemand feine Adrej- 
je weiß, mid; wiſſen zu laſſen. Sch 
babe anfänglidy mit ihm korreſpon— 
diert, habe aber jeine Adreſſe verlo- 
ren. 

RB. H. Penner. 


Das vierzehnte 
Nord-⸗Pazifik⸗Säugerfeſt 
vom 30. Juli bis zum 2. Auguſt, 
in Tacoma, Waſhington. 


Feſteinleitung: 
Donnerstag: Empfangsabend. 


Freitag: Frühſchoppen mit Muſik: 

Ständchen in der Stadt: 
Erſtes Feſtkonzert; 
Wiener Muſik im Hauptquartier. 

Samstag: Damenluncheon. Zwei— 
tes Feſtkonzert. Wiener Mut im 
Hauptquartier. 

Sonntag: VBundesiagung. Feſt 
banfett. Rundfahrt. Abichiedsfeier. 

Montag: Ausflüge nad) Wahl. 

In den Hauptfonzerten wirfen die 
Vereinigten deutichen und ſchweizer 
Chöre des Nordweitens, ungefähr 
400 Stimmen mit; auberdem das 
Taioma Philharmoniſche Orcheſter. 
An den Abenden wird das berühmte 
Emil Birnbaum'ſche Wiener Radio— 
orcheſter im Hauptquartier aufipie- 
len. 

Alle Anzeichen deuten darauf bin, 
dab das Sängerfeit die größte deut- 
fhe Aundgebung in neun Nahren 
werden wird. Landsleute und Sän— 
gerfreunde werden bon nab und 
fern erwartet, und aucd die Bevöl— 
ferung von Tacoma und Umgebung 
fieht mit geipanntem Intereſſe den 
großen Dingen, die in der Entwid- 
lung begriffen find, entgegen. Die 
lokale Tagespreſſe wendet dem Sän— 
gerfeſt mehr Aufmerkſamkeit entge— 
gen, als allen andern Konventionen, 
die in Tacoma abgehalten werden. 

An. verihiedenen Stellen Nord- 
amerifaß bereiten ſich organifierte 
Reifegejellichaften vor, die Ferien in 
diefem Jahre in dem herrlichen Pa⸗ 


f. 


zifikiſchen Nordweiten zu verbringen, 
und das Sängerfeit in die Reijeplä- 
ne einzuziehen. Eine Gruppe in Ehi- 
cago, Milwaukee und dem mittleren 
Weiten hat ji) einen bejonders ziwed- 
mäßigen und jehr öfonomijchen Rei- 
jeplan ausgelegt, der jie über Cal- 
gary und die Canadiſchen Rockies 
nach Vancouver nehmen wird, wo 
man erſt einmal das goldene Jubi— 
läum dieſer Stadt mitfeiert. Dann 
geht es mit dem C. P. R.-Dampfer 
über Victoria nach Seattle und 
Ihließlih nad) der Sängerfeititadt 
Tacoma, wo man das Feit gründlich 
mitmachen will, ehe man ſich gang 
nad) Launen und Zeit auf direktem 
Wege oder irgendeinem Umwege nad; 
Haufe zurücdbegeben wird. In ähnli— 
cher Weiſe bereitet man ſich in Eali- 
fornien vor. 

Leider berichtet 
hub in Tacoma, 1751 Commerce 
Street, daß die Anmeldungen der 
Freunde aus Canada noch ausſtehen. 
Selbſtverſtändlich werden Gäſte aus 
Britiſh Columbien kommen, aber 
man möchte auch gern andere ſehen, 
die zu den Feſtlichkeiten nach Van— 
couver reiſen, und den Abſtecher nach 
Tacoma ohne viel weitere Speſen 
machen könnten. Der Feſtbeitrag be— 
tragt nur $2.50 und ſchließt freien 
Eintritt zu allen Konzerten und fon- 
tigen Veranjtaltungen, ſowie Stadt- 
rundfahrt und das Feitbankett im 
feinften Hotel der Stadt ein, 


der Werbeaus- 


Gin vernünftiger Vorſchlag. 


b Frau Louis Nadeau, Nafhua, N, 
H., jchreibt: „Mein Mann hatte Ma- 
genbajäwerden. Er ber- 
ſuchte verſchiedene Medizinen ohne 
befriedigende Nejultate. Ich madhte 
Ihm den Vorſchlag, Alpenkräuter ein- 
sunehmen, und nadydem er eine Fla- 
Ihe eingenommen hatte, zeigte fein 
Zuſtand jofortige Beſſerung.“ Alpen- 
frauter it eine Kräutermedizin, die 
bon finf Generationen leidender 
Menſchen mit ausgezeichnetem Er— 
folge eingenommen worden iſt. Sie 
wird verwandt zur Bekämpfung von 
Verſtopfung, Verdauungsbeſchwer⸗ 
den, Erkältung, Nervofität, Schlaf- 
lojigfeit und SHautunreinigfeiten. 
Sie wird nicht in Apotheken ver- 
fauft, jondern ift nur von Zofalagen- 
en erhältlich. Zwecks Auskunft 
Ihreiben Sie an Dr. Peter Fahrney 
& Cons Co, 23501 Waſhington 
DIvd., Chicago, IL. 
Zollfrei geliefert in Canada. 


Belanntmachung. 


Hiermit wird belanntgemadit, daß 
die Mennoniten Brüdergemeinde zu Nis 
berbille, Wan. gedentt, jo es des Herrn 
Wille ift, Sonntag, den 2. Auguft 1936 
ein Tauffeſt zu feiern, 

Brüderlich grüßend 
Jakob P. Epp 

— Peiping. Amerikaniſche und fran. 
zöſiſche Diplomaten richteten einen Pros 
tejt an Japan mit der Begründung, 
dab Bürger Der Ver, Siaaten und 
Frankreichs, die in China meilen, von 
japanijchen Soldaten brutal behandelt 
worden jeien. 
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Ton Anna von Blomberg 








Fortjegung 


Ohne ein Wort der Ermwiderung hob 
Karlis feine Braut empor und trug jie 
über die Steine hin. 

Agnes kämpfte mit den Tränen. Als 
er fie endlich wieder niederjegte, jah jie 
ihn mit bligenden Augen an und jag- 
te: „Sch kehre auf der Stelle um und 
gebe allein nah Haufe, wenn du die 
Unvernunft noch meiter treibjt.“ 

Er antwortete nicht, jondern erivi- 
derte nur ıdren Blid, und dabei hatten 
feine Augen denjelben unergründlichen 
Ausdrud, wie heute morgen. 

Agnes wußte, mas ihn allein noch 
lenten fonnte, wenn alles andere ber» 


fagte. „Sei doch veritändig, Sarlis. 
Wacht e3 dic Denn wirklich Freude, 


mich zu ängjtigen?” 

Wieder blieb er ftumm, aber jeine 
Schritte tourden etwas langſamer, und 
nach einigen Minuten riß er Agnes an 
fi und bededte ihr Ceſicht mit leiden 
ſchaftlichen Hüften. 

Varrnbet hatte fich abgewandt; er 
tonnte das alles nicht mehr mit anſe— 
ben. Seine Hand, die unter dem Pa— 
letot verborgen war, ballte ſich krampf— 
haft. So Ytand er eine Weile und jtarr- 
te in die ſchweigſame, großartige Al— 
penwelt. Nebt fam er den beiden nad). 
„Wollen wir nicht umkehren, Herr Ba— 
ron?” fragte er ſehr ernit . „Sehen 
Sie einmal dorthin. Jene Wollen 
bringen nidt3 Gutes.” 

„Kein,“ antwortete Karlis, „sie 
bringen einen Gewitterjturm, und das 
bald. Das Umkehren würde uns nichts 
nüßen. Wir wollen noch weiter hinauf, 
dann bleibt da3 Wetter zu unjern Füß— 
en. Eine ®ierteleftunde weiter oben 
fteht eine alte Sennhütte, da können 
wir eintebren.” 

„Bitten Sie da3 genau?” 
Varrnbek. 

„Sa,“ erwiderte Karlis, „wenn nicht 
eine Lawine fie inzwiſchen fortgerijien 
bat, fo ſteht fie noch da.” 

Sie ftiegen meiter. Doc ſchon nad) 
fünf Minuten fam ein jeltiam pfeifen» 
der Ton durdh die Luft. Mit unheimli- 
der Schneulfgfeit waren die Wollen 
heraufzogen. Schon mallten und wag— 
ten fie dort unten über den Feljen tie 
ein Nebelmeet. Aber auch über ihnen 
verdunfelte jich der Himmel, und mie- 
der Hang e3 durch die Luft, wie der 
ferne Schrei eines Raubvogels. 

„Auf De Erde nieder!” ſagte Nar- 
lis, umfaßte Agnes und zog fie mit ſich 
zu Boden. 

Und von den Gipfeln der Gleticher 
fuhr er berab, der gewaltige Herricher 
der Lüfte, der milde, rafende Sturm. 
Mit donnerähnlihem Getöſe brauſte er 
über die Liegenden; fie fühlten feinen 
eifigen Utem, wie er jie mit fich in die 
Tiefe reißen mollte. Anwillkürlich drüd- 
ten fie Haupt und Arme feiter gegen 
den fehlenden Boden. E3 war, als ob 
alle um Yie ber hinweggefegt mürbe. 
Auf mächtigen Flügeln flog der Wilde 
zu Thal. In mentgen Augenbliden mar 
er vorüber. Das donnernde Braufen 


fragte 


erflang jetzt ſchon uriter ihnen. 


Ste erhoben ſich. Die Gegend um fie 
her jah verändert aus. Didjt vor ihnen 
lag der Stamm einer Föhre, zerbro- 
hen, gefnidt, al jei er ein Halm ge- 
weſen, und dort ein zweiter, und da ein 
riefiger Stein, und noch weiter hin gar 
ein Felsblock. Schaudernd jah Agnes 
die Gefahr, die fie umringt hatte, Kei— 
net ſprach ein Wort. 

Uber jeßt ſchoben fich die Nebel her- 
auf, herimter, fie famen von allen Sei— 
ten und büllten fie ein. Eiskalte Näfie 
drang dur die Kleider. Sie waren 
mitten in einer Wolfe. Und die Beige 
ringsum tiderhallten bon der majeitä- 
tifhen Sprache des Donners; er rollte 
bon einem Gipfel zum andern, und fein 
Erzeuger, der feurige Bliß, zuckte durch 
die Nebelmaften, bald bier bald da. 

Varrnbet hatte feinen Paletot aus» 


gezogen, ben er vorſorglicher Weiſe 
milgenommen, troß der Wärme, die 


unten im Thale geherrſcht hatte. Ag— 
nes wußte wohl, wen er ſchlitzend dar» 
ein zu hüllen wünſchte, aber auch er 
mußte, was ihr leiſes Kopfichütteln u. 
ihr bittender Blick bedeutete. Schwei- 
gend näherte er ſich Marlis und Iegte 
ihm den Wantel um die Schulter. 

„Unſinn!“ Tagte der Baron, „ch 
braude feınen Wantel!” 

„Fügen Sie ſich Ihrer Braut zu Lier 
be,“ erlöiderte Varrnbek jo ruhig, mie 
er fonnte, 

Diurrend und widerwillig Duldete 
Karlis die Fürforge.. Wie zuvor zog 
er Agnes an jeıne Geite, und dann 
jfleg er durch den Nebel bergauf. Troß 
alles Ingrimms müßte Varrnbek Die 
faltblüttge Sicherheit bewundern, mit 
der er dur Sturm und Wetter feinen 
Weg fand. Zuweilen jah er nad) dem 
verhangenen Himmel oder au ein- 
mal zurud; aber memals ſchien er uns 
ſchlüſſig. Er ging zielbewußt, als ſei 
er ein Sohn dicſer Berge. 

Und er irrte nicht. Die Gewitterwol⸗ 
fe 309 weiter, der Simmel wurde wies 
der tlar, und faſt zu gleicher Zeit ja 
ben die «anderer vor fi die alte 
Sennhütte, wie fie im Schuße einer 
Felswand ſtand, bermwittert zwar, aber 
doch ziemlich underjehrt. 

„Wie fommt Die hierher?” 
Agnes, 

„Krüber war bier die ſchönſte Wei- 
de,“ antwortete Karlis, „aber ein 
Bergrutich hat die Alpenmwieje mit Steis 
nen überjchüttet. Seitdem fteht die Hüt- 
te verlaffen. Wir mollen und unter ih» 
rem Daché Fu trodnen fuchen, fo gut e8 
gebt, und friſche Kräfte fammeln, ehe 
wir hinabiteigen.” 

„Ad, Karlis,“ Hagte fie leiſe, „ich bin 
fehr in Eorge um did. Und deine ar» 
me Mutter, was wird fie wieder aus» 
ftehen!” 

Er ſchwieg und ftieh die Thür der 
Hütte auf. Sie famen in eine niedrige 
Haudflur, zur Rechten und Linken war 
je eine Hammer, und geradeaus ging 
es auf den Beuboden. 

Harlia öffnete die Kammer zur Rech⸗ 
ten. An der Wand unter dem Fenſter 
befand ſich eine rohgezimmerte Bank u. 


fragte 


dabor eın ebenfolder Tiſch. „Das ges 
pügt zum Ausruhen,“ jagte er und 
fon? auf den harten Sib nieder. 

„Wenn id, dir jet nur etwas Wars 
me3 zu trinten verſchaffen Fönntel” 
feufzte Agnes, 

„Sier ftebt ja ein Herd,” ſagte 
Varrnbek. „Für etwas Holz wird der 
Sturm wohl geforgt haben, und auch 
eine Quelle ift gewiß bier in der Nähe. 
Sch will mich einmal umfehen.“ 

„Aber ein Gefäß,“ mandte Agnes 
ein, „woher bekommen mir das?“ 

„Auch ein alter Scherben wird ſich 
wohl noch irgendwo finden,“ tröſtete er. 
„Cognac habe ich in der Taſche, und jo 
brauen wir dann den ſchönſten Grog.” 

„Suter Onkel,“ murmelte fie. Dann 
neigte fie fich zu ihrem ®erlobten und 
erfaßte feine Hände. „Harlis, ich bitte 
dich, rücke vom Fenſter fort in die Ede, 
Du bijt erhigt, und du jigt hier mitten 
im Zuge.” 

„Das ſchadet mir nichts,” entgegnete 
er. „Sch bin nicht erhißt.“ 

Sie ſchwieg und ging hinaus, um 
ein Gefäh zu ſuchen, und Varrnbek folge 
te ihr. 

„Was tft denn nur wieder in ihn ge— 
fahren?” fragte der Oberſt draußen. 
„Es ging doch jchon ganz. erträglich.” 

„Sch werde wohl jelber jchuld daran 
fein,” emtmwortete Agnes traurig. „Er 
mwill mir bemweijen, dab er mieder ganz 
gefund und kräftig ift. Ich habe das 
heute morgen bezweifelt.“ 

„So,“ jagte Varrnbet, und in feinem 
Herzen jebte er Hinzu: „Wenn es nur 
nicht noch efivas anderes ilt.” 

Holz und auch eine Quelle wurden 
gefunden, und bald praſſelte auf dem 
Herde ein luftiges Feuer. Aber nad) ei» 
nem alten Scherben ſuchte Agnes ver— 
geblidh, 

„Drüben in der andern Hammer ijt 
ein Wandſchrank,“ ſagte Karlis, als fie 
unberrichteter Sache zurüdtehrte, „Dort 
bat früber allerhand Gerät geitanden. 
Vielleicht ift es noch da.” 

„Woher weißt du denn das?” fragte 
fie verwundert. 

„Sch mug e3 wohl wiſſen,“ antwortete 
er. „Ach babe ja einen ganzen Sommer 
lang bier gehauft.” 

„Sn dieſer Hütte?” rief fie erjtaunt. 
„Was haft du denn bier getan?” 

„Frage nicht,” erwiderte er. 

Sie beritummte und begab ſich bon 
neuem ana Buchen. 

Der Wandichrant mar mirflih da, 
und auch berichiedene Teller, Gläſer u. 
Kochgeſchirre ftanden noch darin, Agnes 
nahm, was fie brauchte, und Warrnbet 
braute einen kunſtgerechten Grog; denn 
auch ein paar Stückchen Buder fanden 
fih noch in der Taſche des praftifchen 
Wanned. &3 Hätte heiter fein können, 
hätte nicht auf allen ein fo ſchwerer 
Drud gelegen. 

„Jetzt wollen mir unfere Schuhe u. 
Kleider trodnen,” ſagte Agnes dann. 
„Wenn wir nur mittlerweile einen Er- 
ſatz Hätten! Weißt du nicht audi; hier» 


für ‚eine berborgene Schatzkammer, 
ſKarlis?“ 
„Ja,“ amwortete er. „Drüben iſt 


ein Bett, dan lagen mehrere wollene 
Deden.” 

Aanes ging wieder Hinfiher. Das 
Bett mar mol da, aber die Deden nicht 
mehr. te ſtieg auf den Heuboden, in 
der Hoffnung doft etwas zu finden. 





8. Juli. 


Während fie bier ummberfuchte, hörte 
fie unten jemand durch die Hausflur 
gehen. Als fie wieder Herunterfam, war 
Sarli3 allein. „Wo iſt denn Onkel 
Varrnbet?* fragte fie, 

Karlis zudte die Achſeln. 

„Wollte er mir etwa beim Suchen 
helfen?“ fragte fie weiter. „Iſt er viel- 
leicht noch drüben in der Kammer?“ 

„Kein,“ antworkete Sarlis, „drüben 
ift er nicht.” 

„Aber wo iſt er denn.” 

„Er wird ja wohl bald wiederkom⸗ 
men.” 

Sie fragte nicht mehr und ſetzte ſich 
auf die Bank. „Sh Habe Feine Deden 
gefunden, Karlis. Was gebe id, dir 
nun?“ 


„Nichts,“ ermwiderte er. „Ich brauche 
nichts, Meine Sachen find beinahe trofs 
fen, und ohnehin müſſen wir bald an 
den Abſtieg denken. 

„Karlis,“ tagte fie voll banger Sor⸗ 
ge, „wie wirft du das aushalten?” 

„sch werde es aushalten,” entgegnes 
te er. „Komm ber, Agnes, gib mir dei» 
ne Hand. ©o. Und nun lehne di an 
mid. So. Du follft es wiſſen,“ fuhr er 
mit unterdrüdter Stimme fort: „Hier 
habe ich jchon einmal mit einer andern 
geſeſſen. Sie war falſch, und id; habe 
fie verlaſſen.“ 

Heiß und doch eifig kalt Tief es ihr 
durch die Glieder. 

Er ſchwieg. Er ſchien, als ob er 
atemlos martete. 

Sie hatte ihren Kopf, den er auf feis 
ne Schulter niedergedrüdt hatte, erhos 
ben, als wollte fie fort aus feiner Nähe, 
Unwillkürlich hatte fie das getan. Doch 
nad) furzgem Kampfe mit fick felbft ſank 
fie in ihre vorige Stellung zurüd, 

Da prepte er fie heftig an fi. „Ag⸗ 
ne3, meine Agnes,” jagte er wieder, 
„dein Herz und deine Sand ift rein, u. 
du wirſt mich zu einem andern Mens 
fchen machen.” 


Eine Antwort wollte jebt nicht über 
ihre Lippen. Sie ſaß ftill und geduldig 
neben ihm, aber fie wartete voll Sehn⸗ 
ſucht, daß er aufitehen und mit ihr die 
Hütte verlaſſen jollte. Es war fie ein 
Grauen angelommen bor diefem Raus 
me und bor der Bank, auf der fie faß. 

Und endlich fagte er: „So, wollen 
wir denn wieder aehen.” 

Nun fei Ihr mit Beſorgnis ein, daß 
Varrnbek noch nicht zurüd tar. 

„Er iſt vieleicht ſchon borausgegans 
gen,” meinte Harlı3. „Wir fönnen nicht 
länger marten, fonft wird es Nacht.” 

„Sa,  gemwik,” fagte fie bebrüdt. 
„Aber vorausgegangen ift er ſicher nicht. 
Nicht ohne Grund läßt er ung bier als» 
lein.” 

„Dann bat er bielleiht einen 
Grund,” ſagte Karlis leichthin. 

Draußen vor der Hütte ſah Karlis 
ſich nachläſſig um. Als er merkte, daß 
feine Braut iihn angſtvoll beobachtete, 
lachte er und ſagte: „Sei umbeſorgt, 
ein Mann, wie ber Oberſt Varrnbek, 
geht nicht verloren. Wenn er uns nicht 
nachkommt, werden wir ihn unten tref⸗ 
fen.“ 

Und um nicht Del ins Keuter au gies 
Ken, verſchloß fie die auälende Sorge in 
ifrem Serzen und folgte ihm ohne 
Widerfprud. 


Fortfegung folgt. 
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Die Lofung: Gutes Deutſch. 
von Dr. Weber. 





Der Negierungsprafident des Regie- 
fungsbegi-io eıfuyet, Staatsmingter 
Sr, weber, veroffentlicht in der erſten 
Yusgabe 1850 Des Uuntsblattes Der 
preubiſchen Regierung für den Regie—⸗ 
rungsbegzirt Erfuhrt einen Aufruf an 
die Beanten im degierungsbegirt Er— 
furt, Dieſer Aufruf iſt eine zeitgemäße, 
dringende und herzliche Mahnung zu 
nuraftigſter pfiege ver deutſchen Spra⸗ 
de und der deutſchen Schrift. Er geht 
alle (nicht nur die Beamten!) Deuts 
ſchen ohne Unterydied des Berufes an. 
er jollte von allen ohne Ausnahme nicht 
nur gehört, jondern befolgt werden. 
Deshalb geben wir unten den Aufruf 
im Wortlaut wieder, denn nicht nur der 
Hanzleijtil der Behörden und das oft 
pöllig u:werjtändliche Deutſch des Wiſ⸗ 
ſenſchaftlers müſſen verſchwinden, ſon⸗ 
dern auch dem Undeutſchen iiı der Spra— 
de der Technik und vor allem in ver 
Sprache der Wirſchaft, der Induſtrie und 
des Handels, gilt der ſchärfſte Kampf. 
Die Spigenverbände der Technik haben 
ſchon eine. erfolgreichen Feldzug begon- 
nen, das Fremdwort auszumerzen. Die 
wirtſchaftuchen Werbande jollten folgen. 
Handelöbriefe Halten heute noch, in Wort 
und “til, den Rekord im ſchlechten 
Deutſch. Der Aufruf des Erfurter Re— 
gierungsprafidenten zeigt allen, auch dem 
Kaufmann und Techniker, den Weg, den 
der Einzelne bei nur einigermaßen gu— 
tem Willen und ein bißchen Heberlegung 
mitgehen kann und muß. Wer richtig 
deutſch jchreibt und ſpricht, dient ſich 
ſelbſt und ſeiner deutſchen Sache. Die 
Mutterſprache iſt ein Heiligtum Des 
Volkes, Sie iſt ein Band, das alle ums 
ſchlingt. 

Untere Nationaljozialiftifche Erhebung 
kat mit gewaltigem Durchbruch begons 
nen, eriahmt darin nicht und ſtößt 
überall vorwärts mit underminderter 
Kcaft, ullen Hemmungen zum Troß. Sie 
bricht die Widerftände, zu denen ſich Die 
Trägheit des Mleinlihen und Mittelmä> 
Bigen aufraft. 

Wer atmet und mwaltet, iſt auf dem 
Boften, dahin ibn das Schidjal gejtellt 
bat, zu jeder Stunde für jedes Handeln 
berantiwortlid. Unfere Bewegung ums 
faßt das Volt, den Staat, durchdringt 
bon der Wurzel ber, vom Grund aus 
die gefamte deutiche Lebensgeſtaltung. 
Eie greift bis in die lebte Ede der Al⸗ 
tenfäher und der Amtsſtuben. Gie 
prägt auch das Stragenbild von Stadt 
und Dorf; fte zeigt ſich in der Landichaft 
als Naturſchutz. 

* 


Bu den jtärfften Mächten der Men 
ſchen gehören das geiprodhene Wort und 
die Schrift. Samt der Raſſe find höchſte 
deutſche Werte unfere eigenmwichlige, ei> 
gengeartete Mutteripradhe u. ihr Abbild 
in unferer Väter deutſcher Schrift. 

Es geyt nicht um neue Allgemeinbe> 
griffe und befriffliche Einzelheiten. Der 
neue deutſche, politiiche, d. h. handelnde 
und lebengeitaltende Menich zeigt eine 
neue Haltung des Leibes und der Seele 
bon Grund aus, einen neuen Lebens» 
ftil, eine neue Verantwortung vom Gans 
sen her, mı3 der Gemeinfhafl Der 
Deamte alten Stils alaubte, ſich abfei- 
Kg und ichſüchtig, wiſſenſchaftlich und 
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blurotratiſch abgeſpaltet geben zu müſſen. 
Es war oft eine enge, ſchwindſichtige 
Geijtigfeit, die durch Wortergeflapper 
ihr Ungehen heben zu müſſen „nicht ums 
hin zu tonnen vermeinte“. 

Schwarz van Berk hat neulich einmal 
im „Angriff“ einen Aufjag gejchricben: 
„Die Amismiene.“ Darin hat er den 
Amtswaltern aller Stufen, Beamten und 
Ungejtellten in Scherz und Xiebe zuge 
redet, ſie möchten doch nicht Durch Die, 
in jtrenge Amtsſalten gelegte Amtsmie⸗ 
ne das bollfraftıge Leben zu zerfniden 
bejtrebt jein. Zugefnöpftes Weſen ijt 
für den Beamten des Dritten Reiches 
nicht am Ort. Au im Beamten kommt 
äuerjt der Menſch, hat auch warmes Ge⸗ 
fühl zu walten. Mit dem Anbieten eis 
nes Stuhls beginnt die Kunſt der Mens 
ihenbehandlung, kommt zum Ausdrud 
der Wille, den WBollögenoyjen nahe zu 
fommen,. Gelbjtgenügjame WBürofratie, 
die auch Bonzofratie werden kann, und 
echte, wahre Vollsgemeinſchaft jind eis 
nander feind, können nie ein3 werden. 

Der Beamte mit bürofratiider oder 
wiiientchaftliher Haltung verjtedte ſich 
fo oft Hinter d. Gewirr von jtacheldräh- 
tigen Wörterverjteifungen. Gr glaub- 
te, fi ein Anſehen durch Wortformeln 
geben zu können, die aus dem Gebraudy 
der Gemeinjprache längjt entſchwunden 
waren. 

Wir denken in Säßen. Vor allem auf 
die Sabbildung kommt e3 an. Einfad 
und ſchlicht iſt deutſchen Mannes Nede, 
So war e3 in der Edda, in den Volks» 
büchern, jo fpradjen Luther, Goethe, 
Moltke, Bismarck, jo tun es unjere Füh— 
rer jebt. 

Deutjcher Art find Furzgefügte, neben- 
geordnete Saßfolgen, nicht unüberjicht- 
liche, vollgeitopfte Satzgeſchlinge, die ei- 
ner erit außeinanderwideln muß, ehe er 
in den Sinn eindringen Tann. Ge— 
fchraubte Wendungen aus der Zeit der 
Berüde und des Zoßfes müſſen ver— 
ſchwinden unter der lebendigen ſprießen⸗ 
den neuen Zeit. 

Das Zeitwort ift das Rückgrat des 
Satzes. Darum weg mit „Angeſichts“, 
„in Anbetracht”, „im Hinblick,“ „in Hins 
ſicht“ und anderen derartigen furchtre⸗ 
genden Ingeheuren mit den ſchleppenden 
Hauptworterſchwänzen. Gebraucht nicht 
inhalt3lofe Hilfszeitwörter, die die Zeit- 
mörter zerdrehen, 3. B. „ausführen“ in 
„zut Ausführung gelangen Tafien”, 
„bortragen“ in „aum Vortrag bringen“ 
uſw. 

Sagt „tein” und nicht umſchweifig: 
BR 3 DE: 

Solche Umſchweifigkeit ift wahrhaftig 
nicht Würde, fondern nur leeres Gehe. 

In anderen Gegenden, 3. ®. in Ham⸗ 
burg, im Xande Thüringen bat ſich die 
Form „Worfiber” fchon vielfach durch— 
aefebt, die Goethe im Egmont gebraucht. 
Rorfibender ſchmedt zu fehr nach Ueber- 
ſetzungsdeutſch. 

Xart alle Redensarten, die dem ande⸗ 
ren nicht? jagen, nur ins Leere geredet 
find] 

Xedem Gedanken gebt einen eigenarti» 
gen Ausdrud. An den Türen der Kraft— 
poften Ireit man: „Finger mean! Gefahr 
beim Zufchlagen!” Das iſt Gegenwart 
und Wirklichkeit nackgeſprochen, mie das 
Volk ſpricht. Noch vor drei Jahren hätte 
man geſchrieben: „Behufs Vermeidung 
der Geſahrdung des Mörperd.... ”. 


Die Sprache ijt nichs Nebenjächliches, 
da3 man ungejtraft vernadläfjigen oder 
mißadıten dürfte. Gie ijt feine Zutat; 
fie ijt die Sade und das Wejen jelbit 
Kur aus der Sache lebt, erlebt einer 
das Wirklide und danach wählt er die 
treffenden Worte, und dieje Hingen beim 
anderen ivieder. Das Alltäglichſte iſt 
von der neuen Zeit in Frage geftellt und 
muß mit neuem Ginn erfüllt werden. 
Bu prüfen ijt jeder alte Bordrud, jedes 
Smile („Amtsichimmel“) jeder „Bor 
gang“, jedes Schema (Zeichen) und jede 
Schablone (geijtiges Schnittmufter). 
— 


Deutſche Schrift hat Albrecht Vürers 
Kunſtſinn mit geformt. Erſt die Gegen⸗ 
reformation verſuchte, den Deutſchen die 
ausdruckslos eintonige Altſchrift aufzu⸗ 
zwingen. Im Umt bitte ich darauf zu 
achten, dat die deutſche Schrift überall 
angewandt werde, imo nur immer fie das 
zu dienen Tann. deutſches Weſen finns 
boll au3zudrüden. E3 find Maſchinen 
mit deutfcher Schrift in den Handel ges 
bracht worden, die allen billigen Aufors 
derungen der Kanzleien entſprechen. 
Bor allem ſei deutſch jede Unterſchrift! 
* 

Sorgt mit mir, darum bitte ich alle 
meine Mitarbeiter, daß deutjche Art und 
Kunſt immer mehr das ganze Verkehrs⸗ 
leben durddringe und auch unjer Stadts 
bild, wie ın der Anlage der Bauten, jo 
auch in tonjtigen Ausſehen in lebendig 
gejtaltender Einheit deutſche Urt dar» 
ſtelle. Deutſche Kunſt ift Verpflichtung. 
Ueberall iſt ſie uns not, auch im Alltä⸗ 
glichſten und Kleinen. 

Neue Straßenſchilder ſollen deutſche 
Schrift erhalten; Geſchäftsſchilder, 
Leuchttafeln und ähnliche Ankündigun⸗ 
gen ſollen künſtig nur noch in deutſcher 
Schrift genehmigt werden. Wegweiſer 
und Warntafeln ſollen geſchmackvoll ge⸗ 
formt und deutſch beſchriftet ſein! So 
wird allmählich das Straßenbild unſerer 
Städte und Dörfer ein wirklich deutſch 
und heimatlich anmutendees Gepräge 
zeigen und zugleich den Schönheitsſinn 
beleben. 

Die Stadt Erfurt hat kein Adreßbuch, 
fondern ein Einwohnerbuch. Pro, per, 
ca, u. d. Flickwörter auf Aushängen und 
in öffentlichen Anzeigen find üble 
Fremdkörper im Xeib der deutſchen 
Spradje. Kleine Mühe ift’3, fie zu ber» 
meiden. 

Im eriten Jahre des großen Krieges 
berordnete ein ftellbertretender Aomman⸗ 
dierender General, die fremdipradigen 
Aufſchriften auf Schildern follten ver» 
ſchwinden. Es wurde durdigeführt. Sind 
auch manche im Laufe der Zeit wieder⸗ 
gekehrt, fo find do 3. B. die Auffchrif- 
ten Rremdenheim, Haus L” "Frieden u. 
ä. geblieben. 

- 


Unfere Bewegung bat fo viele Mittel, 
ihre hochgeſteckten Biele zu erreichen. 
Planvoll muß es geſchehen, tatkräftig, 
aber auck bedacht nach Maß und Grenze. 
Ueberall Schritt für Schritt. 

Die Malerinnungen, die ſonſtigen 
Handwerker bitte ich in geſchickter Wei⸗ 
fe, ımaufdrinalih anzuregen, daß fie 
mit Liebe und PVerftänbnis ſich beteili» 
gen. Die Paufünftler, die Erzieherſchaft 
merden ſicherlich gern mitwirken, eben 
fo die Fachvreſſe ımd die Tageszeitun⸗ 
gen. Das Bild ber Städte, ber Dörfer 
und der Landſchaften ift ein gemeinſa⸗ 


mer Bejig von uns allen, Im Gemeins 
ſchaftsſtaate iſt veriwerfli jene üble 
Redensart der liberalijtiichen Zeit: „Ich 
kann doc) tun, was ich will; ich mach es, 
wie eö mir beliebt.“ 

- 

Die Beſtrebungen des Deutſchen 
Spradiverein3 (Berlin W 80, Nollens 
dorfitr. 18414) und feiner Zweigvereine 
bitte ich zu unterftüßen. Seine Zeit» 
fhrift „Wutterſprache“ bringt wertvolle 
Hinweite. Ich empfehle den Beamten 
und Umtitellen, Mitglied zu erden. 
Au Vereine für Heimatihug und Förs 
derung heimiſchen Handwerksgeijtes find 
al3 mertvoll zu betreuen; wie denn 
felbjtverjtandli mit den Einrichtungen 
der Bartei zuſammenzuarbeiten iſt. 

” 

Ale Beamten, ſo Hoffe ich zuverſicht⸗ 
fi unterjtügen mich in meinem Stre⸗ 
ben, dag der Regierungsbezirk Erfurt 
in Reih und Glied mit vorwärts mar» 
ſchiere zu den volthaften Zielen. 

Dis zum 31. März 1936 erwarte ih 
bon den Oberbürgermeijtern und Lands 
räten Bericht, was gefchehen ift und ges 
plant wird, Innerhalb der angedeuteten 
Biele ift jeder einzelne Mitarbeiter aufs 
gerufen, ſich felbftändig einzuſetzen und 
tatkräftig das Mögliche zu leiſten. Sols 
he Mitarbeit ift durchaus erwünſcht und 
auch geboten. 





MeTlavifh, Man. 


Zubor find alle mit einem herzli- 
hen Gruße bedacht! 

Da aus diefer Ede nicht viel Neu- 
igfeiten fommen, fo mödte ich ein 
paar Zeilen fchreiben. — Es iſt doch 
wirflich erauicend, wenn man fich 
jet in Gottes freien Natırr bewegen 
fann, nad) dem ftrengen Winter, und 
fieht, mie alles in üppigem Grün da- 
fteht und wächſt. Much auf geiſtlichem 
Gebiete fcheint befonders in diefer 
Zeit ein reges Leben zu fein, als ob 
au die Gemüter mehr auftauen,fo 
daß recht viele jungen Seelen ſich un. 
ter das fanfte Koch Chrifti begeben 
wollen und fernerhin die Zeit ihres 
Lebens in Chrifti Dienft zu verwei— 
Ien verfprodhen haben. 

In Lowe Farm mar ein Taufeft, 
mo 19 Seelen durch Aelt. Schulz der 
Derthaler Gemeinde durd die Taufe 
ihren Bund verfiegeln Tiehen. Die 
Pred. W. Heinrichs und Dav. Maf- 
fen hielten auch ſehr durchdringende 
Anfpraden. 

Auch in Brunfild wurden 16 junge 
Geelen fonfirmiert, welche auch ein 
wichtiges Verfpredhen zu machen hat« 
ten. Zu wünſchen wäre, wenn biefe 
alle ihr Verſprechen nachkommen 
könnten. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziem- 
lich gut. Im Frühjahr ſtarb das ein⸗ 
zige Töchterlein von H. Martens im 
Alter von etwa 6 Jahren. 

Die Umänderung und Anbau an 
der Kleingemeinder Kirche geht lang⸗ 
fam vorwärts. 

Korr. 


Adreffenänderungen. 
Srüher: MeCreary, Man.; jet: 
co €. D. Smith, Winona, Ont, 
Rev. U. A. Peters. 
Früher: Parkerview, Sast.; jet: 
Tugasfe, Gast. 


A. U. Enns, 
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Neueſte Nachrichten 

— Ju einer feurigen Rede, die als 
Hauptpuntt der Sitzung des Demotrati⸗ 
ſchen Rationaltonbents in der Konbent⸗ 
halle in Philadelphia auf dem Pro⸗ 
gramm yand, forderte BSundesſenator 
3. T. Robinſon von Urkanſas die Demo: 
Zraten auf, mut Yuverjicht in den Kampf 
von 1930“ zu ziehen, eingedenf der Tat- 
ſache, da; „die Wähler der Nation ſich 
nicht wieder der bejiegten und entmutig⸗ 
ten Führerſchaft der Republilaner zu⸗ 
wenden werden.“ 

Indem er die Anſprache in ſeiner Rol⸗ 
le als ſtandiger Vorſchender des Kon⸗ 
vents hielt, griff der demokratiſche Füh⸗ 
zer im Senat die republifanijche Platt⸗ 
form und den republitaniſchen Yräjis 
dentigaftstandidaten an, berteidigte die 
ZTätigfeit der Demokraten u. verjicherte, 
Entſcheidungen des oberjten Bundesge- 
richts „hätten die Wirkung gehabt, die 
nationale Erholung Zu verlangjamen.“ 

— Baris, Franfreihg Grenze ift uns 
jere Grenze,“ erklärte Alfred Duff Eoo- 
per, der britifche Kriegsſekretär, in einer 
Rede vor d. „Aſſociation France-Grand 
Bretagne,“ 

„Eine der Tatjachen, die meine Lands⸗ 
leute mandymal aus den Augen berlie- 
ren, ijt die, daß es jich bei der franko⸗ 
britijchen Freundſchaft nit um eine 
Gefühlsjache, jondern um eine dringens 
de Kotivendigteft handelte,“ jagte Coo⸗ 
per, 

Es gibt noch immer viele Engländer,“ 
fuhr ex jort, „Die in ihrer Einfalt glaus 
ben, Gropvritannien habe aus reiner 
Herzensgüte und nur um jeinen Freuns 
den, den Franzojen, zu helfen, an dem 
Striege teilgenommen. Dieſe Annahme 
iſt falſch. Wir find in den Krieg einges 
ireten, weil unjere lebenöwicdtigen Ins» 
terejjen aur dem Spiel jtanden und weil 
unjer Xeben gefährdet var. 

Die Rede hat beträcdtliches Aufjehen 
erregt. Einige Beobachter glauben darin 
einen Verſuch zu jehen, dem Premier» 
minijter Baldwin eine Verlegenheit zu 
bereiten, andere juden den orten 
Coopers „die größte politiihe Bedeu⸗ 
tung“ beigulegen, u, wieder ‚andere jind 
der Unjıcht, daß nichts Beſonberes dahin» 
ter jtedt,. Sie jagen, es handle ji) of⸗ 
fenbar Iediglig „um eine in freunds 
ſchaftlichem Tone gehaltene Gelegens 
heitsrede eines guten Freundes der 
Branzofen,” 

— Brüffels, Gewiſſe Anzeichen idie- 
nen darauf hinzudeuten, daß ſich in Bel» 
gien ein Umſchwung zu Gunften einer 
neutralen Einjtellung, wie fie vor 1914 
bejtanden hatte, vollzieht. 

Innere Unjtinmigteiten und eine ſte⸗ 
tig fteigende Oppofition gegen ein enges 
Militärbündnis mit Frankreich dürften 
mit dem gemeldeten Umſchwung in ur» 
fähhlihem Zuſammenhang jtehen. 

— Budapeft, Dreißig Mitglieder ber 
ungariſchen nationalfozialiftifchen Ver⸗ 
einigung „Sichel und Kreuz” wurden 
des Hochverrates überführt, während 118 
freigeiprochen wurden. 

Ein Führer erhielt ein Jahr Gefäng- 
ni3 und ein anderer zehn Monate, mäh- 
rend 28 zu je acht Tagen Gefängnis vers 
urteilt wurden, 

— Raris, Leon Blums neue Re» 
gierung eröffnete ihren Kampf um ein 
unbeziwingliches Frankreich und einen 
ftärferen Völlerbund, 
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Sn feiner erſten Erklärung über 
Außenpolitif flug das Linksfabinett 
bor: 

1. Krieg gegen einen Angreifer durch 
eine Gruppe von Völlerbundsmächten, 
„gleichgültig ob die Gruppierung fich aus 
einer gegebenen georgraphiihen Lage 
oder aus Intereſſengemeinſchaft ergibt.“ 

2. Völlerbunds-Mitgliedern das Recht 
zu geben, „Verhütungsmaßnahmen“ zu 
treffen, wenn Aggrefjion droht. 

Unter dem erjten Vorſchlag könnte 
Frankreich feine engen Bündniſſe mit 
Somjet-Rußland und der Kleinen Ens 
tente aufrechterhalten, anjtatt ſich unter 
dem britiſchen Plan, der nur Regionals 
Gruppen vorfieht; vielleicht „ifoliert” zu 
fehen. 

Der zweite Vorſchlag, der eine Abän⸗ 
derung des Völkerbund-Kovenants bes 
dingt, würde e3 Frankreich gejtatten, zu 
mobilifieren, wenn es glaubt, daß ein 
deutſcher Angriff in Ausficht fteht. 

— Genf. Der Bölferbund, der vor 
fieben Monaten in einer Atmoſphäre der 
fittliden Entrüftung Italien mit Sant: 
tionen belegte, fieht ſich vor die peinliche 
Aufgabe geitellt, diefe Maßnahmen mie- 
der aufzuheben. 

Snfolge des Verfagens dieſer wirt» 
fchaftlichen Strafen, die, zum erjten Mal 
in der Gejchichte des Völferbundes, ver» 
hängt wurden, um 8. italienifchen „Er: 
oberungäfrieg” gegen Aethiopien Einhalt 
zu gebieten, werden die Diplomaten, die 
in Genf verfammelten, neue Wege zur 
Herbeiführung der vielgerühmten Sols 
lettiv-Sicherheit” juchen. 

Der Siaifer ohne Neid, der fi in 
Genf befindend, trug nur dazu bei, Die 
Atmofphäre in den Wandelgängen de3 
mafjiven neuen Ligapalaſtes noch mehr 
zu trüben. 

— Bufareft. Antifemitifhe Unruhen 
dehnten fich auf die Provinz Moldau aus, 
wo Mitglieder der. „Eifernen Garde” 
Suden aus Zügen herausholten und fie 
mißhandelten. Viele Perſonen follen 
verleßt worden fein, doch fonnte die ge» 
naue Zahl der Opfer nicht ermittelt wer⸗ 
den. 

— Der neue franzöfifhe Premiermi- 
nifter Leon Blum Hat den Streils in 
Frankreich ein Ende gemacht, indem er 
den Streifern die Bewilligung ihrer For⸗ 
derungen verſprochen hat. et kommt 
e3 darauf an, ob die Fabrifanten bie 
Verſprechungen halten können. 

— Auf Antrag von 14 Mitgliedern des 
gegenwärtig in Genf tagenden Urlaubs⸗ 
ausſchuſſes der Internationalen Ar⸗ 
beitstonferenz, der ſich mit der Frage 
des bezahlten Urlaubs befaßt, wurde 
Deutſch neben Franzöſiſch und Engliſch 
als offizielle Verhandlungsſprache er⸗ 
Härt. 

— Waſhington. Die $800,000,000« 
Gteuerborlage, melde letzte Woche bie 
Vertagung des Kongreſſes ziemlich Ian» 
ge aufhielt, wurde zum Geſetz erhoben, 
indem Präfident Roofevelt fie unterzeich- 
nete. Das Geſetz, welches einige ganz 
neue Gteuer-Grundgefete enthält und 
einen Kompromiß zwiſchen den Theorien 
des Senats und des Repräfentantenhaus 
fe3 daritellt, geht weit in der Richtung der 
Vorihläge des Präſidenten Rooſevelt, 


welcher hohe Steuern für Korporations⸗ 
Einfommen, die den Altionären vorent⸗ 
halten wurden, wünschte, 

— Bilfen, Tichechoflomwafei. Die fo» 
da-Werfe, ein "großes Mafchinen» und 
Baffenunternefmen, enthüllten heute in 
ihrem Jahresbericht, dab die Reinein⸗ 


nahmen im verfloffenen Fisfaljahr ſich 
auf 39,610,000 Kronen (ungefähr $1,» 
642,824) beliefen, verglichen mit einem 
Neingewinn von 11,210,000 Kronen 
(ungefähr $464,934) im Vorjahr. Der 
Bericht bejagte, daß eine Zunahme in 
ausländiſchen Aufträgen zum großen Teil 
für die größeren Neineinnahmen vers 
antwortlich var. 

— Montreug. Die Darbanellen-Kon- 
ferenz bat ſich inmitten eines erniten 
Konflikts zwiſchen Rußland auf d. einen 
u. Japan auf d. anderen Seite auf unbe 
ftimmte Zeit vertagt. 

Rußlands Forderung des freien, uns 
beſchränkten Durchgangs dur die Dar- 
danellen bildete den Stein des Anſtoßes. 

Die Konferenz war einberufen worden, 


um die Forderung der Türkei, daß ihr, 


geitattet werde, die Meerenge wieder zu 
befeftigen, in Erwägung zu ziehen. Gie 
bertagte fi, um dem Bölferbund Gele- 
genheit zu geben, fich mit dem italienisch» 
äthiopifchen Problem zu befafjen. 

Das meitere Schickſal der Konferenz 
bon Montereug mag bon der Gtellung 
abhängen, die der Völferbund Stalien ge- 
genüber einnehmen wird. Muffolini hat 
fich zur Teilnahme an der Konferenz nur 
unter der Bedingung bereit erflärt, daß 
die Sanktionen gegen Stalien aufgehoben 
werden. 

Die Türkei Hat befannt werden Yaffen, 


— 
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da fie im Hinblid auf die Fritifche Lage 
in Europa beabſichtigt, mit der Vefeftis 
gung der Dardanellen ſofort nad dem 
Abſchluß der Konferenz zu beginnen, ohne 
die Natifizierung des llebereinkommens, 
das in Montreug getroffen werden mag, 
abzuwarten. Japan Hingegen macht gels 
tend, daß das Uebereinkommen nicht in 
Kraft geiebt werden fann, ehe e3 von als 
Ien beteiligten Mächten formell ratifigiert 
ift. Die Erörterung diejer Frage wurde 
verſchoben. 

— Wien. Die öſterreichiſche Mun— 
tionsinduſtrie ſtellt Kriegsmaterial und 
Waffen zu einer erſtaunenswerten Rate 
ber, da der Kampf um Beherrſchung der 
Nation Hinter den Kuliſſen zwiſchen dem 
Kanzler Kurt Schuſchnigg und Fürft 
Ernſt von Starhemberg weitergeht. 

Schwere und leichte Tanks, Feſtungs⸗ 
geihüge, Flugzeuge und Maſchinenge⸗ 
wehre ftrömen aus den Fabriken, 





idenle 


der Ruhe zu ſchaffen. 








Sicheritellung 





Die ideale Sicherftellung für Ihr Heim ift ein Telephon. Dies 
tet werden für den Fall dringender Not, dazu ſchaltet es viele 
ermüdende Schritte und Stunden mertvoller Zeit an jedem Tage. 
Es ift eines der mwichtigften Faltore, ein Heim des Nomfortes und 
je moderne Einrichtung kann unter feinen Umftänden ausgeſchal⸗ 


Anterjtüge Manitobas aröfstes aefellichaft- 


liches Unternehmen 


und beftelle ein SHeim-Telephon. 
Es ift ganz 


ein Manitobe Erzeuanis. 


MANITOBA TEL... 


1te, 


““ NE SYSTEM. 
A 
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„Auga-Eone kurierte alle 
meine Magenbe⸗ 
jchwerden“ 


„Kür viele Jahre litt ich unter ſchlim⸗ 
men Magenbejchiverden,“ ſchreibt Herr 
®. ulthofer, Si. Paul, Minn. „Alles, 
was ich aß, machte mir Schmerzen. Ich 
atte ſchlimme Schmerzen im Magen und 
En der Kopf jchmerzte mir immer. 

mar ſchwach und nervös und jchlief 
des Nachts wenig. Ich nahm viele Sorten 
Medizin, ohne Hilfe zu befommen, bis ich 
NugasTone nahm. Jh kann ehrlicherweis 
e jagen, daß NugasTone meine Magens 
Kihperben geheilt hat. Nun kann ic) als 
les ejien, ohne daß ih Echmerzen habe. 
Meine Gejundheit war niemals beſſer.“ 

Millionen von Männern und Frauen 
verdanken Nuga-Tone ihre gute Geſund⸗ 
eit und ihre Kraft. Es ftimuliert und 
—8* alle Funktionen und Körperor⸗ 
ane. Wenn Sie in ſchlechter Geſundheit 
And, follten Sie Nuga-Tone nehmen. Es 
wird bon Drogiiten verfauft. Wenn Ihr 
Drogiſt ed nicht hat, dann bitten Sie ihn, 
das Mittel von jeinem Großhändler zu 
beitellen. Nehmen Sie bejtimmt nur Nus 
a⸗Tone. Seine andere Medizin kann 
Kine Stelle einnehmen. 








— Madrid. Die Arbeiterwirren, bei 
denen in verſchiedenen Teilen des Lan 
des weitere Unruhen ausbraden, wurden 
verſchlimmert, ala d. Schriftjeßer in den 
Ausitand traten, um höhere Löhne zu er» 
zwingen. 

In Alicante wurde ein Sogzialiſt von 
einer Gruppe angeblicher Faſchiſten ges 
tötet. In verjchiedenen Städten gab es 
Verlegte bei Zuſammenſtößen zwiſchen 
Anhängern der Linken und Zivilgardi- 
ften. 

— Chicago. Nach den letsten aus dem 
Mittelmeften vorliegenden Nachrichten 
muß damit gerechnet werden, daß bejon- 
der? der Sommerweizen unter der Dür- 
re ſchwer zu leiden haben wird. 

An der Hüfte des Atlantifchen Ozeans 
und im Süden des Landes ift etwas Ne- 
gen gefallen. Am Mittelmweiten hat es 
nur ftrichweife geregnet, aber auch dort 
lange nicht genügend, um der immer be- 
drohlicher werdenden Situation abzuhel⸗ 
fen. 

— Paris, Die franzöfifhe Negierung 
bat fich erneut gegen die Abwertung des 
Franken erflärt und jucht das frangzö- 
file Gold aus dem Ausland zurüd und 
aus den Verfteden hervorzubringen. 

— Berlin. Deutichland und Ita— 
lien unterzeichneten einen Vertrag 
für da8 Verkehrs-Flugweſen mit 
zehnjähriger Geltungsdauer. 

Das Abkommen reguliert den Be- 
trieb des beitehenden Flugverkehrs 
zwiſchen den beiden Ländern und 
enthält weiterhin Vorkehrungen für 
feinen Ausbau. Gen. Giufeppe Valle, 
der Unterſekretär im italieniſchen 
Ruftminifterium, unterzeichnete für 
feine Regierung. 

— Philadelphia, Pa. Auf dem 
demofratiichen Nationalfonvent mwur- 
de Präfident F. D. Noofevelt mit 
großem Tumult und jtarfer Einmü- 
tigkeit als Präfidentihafts-Handidat 
der demofratiichen Partei aufgeit t. 

— Amman, Transjordanien. vin 
Wüſtenkrieg ftand bevor, ale ), 
000 Beduinen drohten, den “ 
zu überfchreiten und den Arı, di 
Paläftina zu Silfe zu fommr Mi’, 
Scheichs hielten eine Verfcdeuffng 
ab und beichloffen, ihrem *"®” 1er, 
dem Emir Abdullah von Tıanzjor- 
danien, ein Königreich, das unter 
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britiſchem Mandat ſteht, mitzuteilen, 
daß fie bereit wären, mit den Ara- 
bern in Paläſtina gegen die Juden 
und Briten zu fümpfen. 

— New York. Eine geivaltige 
Streifwelle in der amerifanijchen 
Induſtrie jagte am zweiten Tage des 
kommuniſtiſchen Nationalkonvents 
im Manhattan Opera Houſe, der 
New Horfer Jack Stachel, Mitglied 
des Bentralausjchujjes der Kommu— 
nijtiihen Partei, voraus. Er erflär- 
te fi) als überzeugt, daß die Streit- 
bewegung, die in ihrer Taftif den 
mit Fabrifbefegung u. pafjiver Re- 
fiiten; verbundenen franzöſiſchen 
Ausitänden ähnlich werde, von den 
Automobilwerfen Michigans ihren 
Ausgang nehmen werde. Sache der 
Kommuniiten werde es jein, mit den 
Arbeitern der Sraftwagenfabrifen 
auch die der Stahlinduitrie und an- 
derer wichtiger Induſtrien in Bewe— 
gung Zu bringen. 

„Wenn fi) die Kommuniſten in 
den Ber. Staaten ſolche Frechheiten 
erlauben, wie lange wird e3 dauern“, 
ichreibt unier Gewährsmann, „bis 
ſie auch in das mirtichaftliche Leben 
in Canada eingreifen?“ 

— Galgary, Alta, Seit einiger 
Zeit werden Bohrungen gemadt, die 
ein vermutliche8 Erdöllager in Al- 
berta ermitteln follen, und zwar auf 
der „E. P.“-Ranch im Pelisfo-Di- 
ftrift, jüdlih von Qurner Ballcy, 
dem alten Oelfelde in Alberta, die 
König Eduard von England auf 99 
Sabre gepachtet hat. Tatſächlich wur- 
den nunmehr die eriten Anzeichen 
dafür, dab dort Del vorhanden ilt, 
gefunden, nämlid eine Schicht Kalf- 
itein von der Art, wie fie regelmäßig 
oberhalb von Erdöllagern in der 
Union entdedt wurde. 

— Tiflis. Eine furdtbare Eifenbahn- 
fataftrophe hat fih an den Ufern bes 
Kaſpiſchen Meeres ereignet. Der Schnell» 
zug Baku⸗Aliabad rafte mit einer Ges 
fchtvindigfeit von 65 Meilen durch bie 
Tiefebene dahin, kurz nachdem er das 
Gebirge verlaſſen hatte, al der Loko—⸗ 
motivführer gang plößlich von einem hef⸗ 
tigen Unmohlfein befallen wurde. Der 
Mann ſchwankte auf dem Führerftand, 
neigte fi dann zur Seite und war in 
Gefahr, aus der Maſchine zu fallen. 
Geiftesgegenwärtig fprang ber Heizer 
hinzu, vermochte den Sturz des Lolomos 
tivführers jedoch nicht nur nicht mehr zu 
verhindern, fondern wurde mit ins Vers 
derben geriffen. Beide Männer fielen 
engumſchlungen aus der Lolomotive, 
während der führerlos gewordene Zug 
weiter dahinbraufte. 

Die Efredensfahrt dauerte volle 2 
Stunden. Auf den kleinen Bahnhöfen, 
durch die der Schnellzug rafte, ſchüttel⸗ 
ten die Leute den Kopf und befreuzten 
fi) vor Schreden. Der über die Strede 
donnernde Bug erſchien ihnen wie eine 
Viſion. 

Das Verhängnis nahm ſeinen Lauf. 
Der Schnellzug fuhr mit voller Ges 
ſchwindigkeit auf einen haltenden Güter, 
zug auf. Die Wucht des Zufammenftoßes 
war fo gemaltig, daß alle Wagen aus 
den Schienen fprangen. Ein Teil bon 
ihnen ift dann die Böſchung hinabgeſtürgt. 
Es murden vorläufig 15 Tote aus den 
Trümmern geborgen. Die Zahl der 
Schiver- und Leichtverlekten ift groß. 

— Genf. Ein junger ſchweizeriſcher 


safe it führte gang Genf auf ben Leim 


und erntete den Beifall der Menge. Er 
hatte ſich mit einem Tropenhelm ausges 
tüftet, trug ſchwarzes Cape und weiße 
Hofen, fo dat er wie Kaiſer Haile Selaf» 
fie ausfah. Er täuſchte fogar Herrn Bo⸗ 
ba-Scoppa, den permanenten italienis 
fen Delegaten zum Völkerbund. Der 
angeblihe Negus fuhr in einem Niefen- 
automobil durch die Stadt, legte Kränge 
an Denfmälern ab und beſuchte das 
Völferbundsgebäude, 

— Nanking. Die chineſiſche Negierung 
bat amtlich Japan beſchuldigt, der rebel⸗ 
liſchen Probinz Kwanſi Waffen und Mu⸗ 
nition zu liefern. Auch habe Japan, wie 
unbedingt feſtſtehe, der Probing Kwang⸗ 
ſi fünf Millionen Silberdollar geliehen. 

Intenſive militäriſche Vorbereitungen 
deuten auf den Ausbruch eines offenen 
Bürgerkrieges zwiſchen der Mitte und 
dem Süden Chinas hin, wobei der 
Kampf vorausfichtlich zu einem der blu⸗ 
tigiten werden wird, der je auf Chinas 
Boden ausgefochten wurde. 

— Philadelphia. Anftatt der friebli« 
den Stimmung, welche prophezeit wurde, 
find die Sturmflaggen gehißt worden, 
nachdem Alfred E. Smith von New 
York und eine Anzahl anderer konſerva⸗ 
tiver Demofraten ein Telegramm an 
die Delegaten zur Nationallonvention 
richteten, das wie eine Bombe einjchlug. 

Sn diefem Telegramm merden Präfi- 
dent Noojevelt und die übrigen Führer 
feiner Adminiſtration ſcharf angegriffen, 
und fomit befand fich Feldmarſchall Far⸗ 
ley ſowohl von der Linfen wie bon ber 
Rechten unter Feuer. 

— Paris. Die zuftändigen franzdfi- 
fchen Behörden find einigermaßen beuns 
rubigt, weil es in der Zeit vom 7. Nos 
vember bis zum 27. Dezember vorigen 
Jahres 14, vom 1. Januar bis 15. März 
1936 fogar 21 Sträflingen gelang, von 
ber Teufelsinfel zu entfliehen und Hols 
ländifches oder englifches Molonialgebiet 
zu erreichen, wo fie von den Behörden 
vorläufig nicht ausgeliefert werden. Die 
franzöfifche Juſtizverwaltung erfucht die 
Negierung, eine fchärfere Überwachung 
der Nüfte zu veranlafien, um die Flucht 
der Sträflinge zu verhindern. 

— Berlin. Die ruſſiſche Staatsbank 
bat am 1. Oftober 1935 und am 1. April 
1936 Bilanzen veröffentlicht, aus denen 
hervorgeht, daß innerhalb eines halben 
Kabres an Gold umd Edelmetall eine 
Summe von 564 Millionen Dollars und 
eine Verminderung des Standes an aus⸗ 
ländifhen Banknoten in der Höhe bon 
ungefähr 5 Millionen Dollars erfolgt 
ift. Eine Umrechnung nad dem ent» 
fprechenden Kurs ergibt, daß am 1. Ols 
tober 1935 die rufjiiche Staatsbank eis 
nen Stand von 844 Millionen Dollars 
auswies, während am 1. April bes das 
rauffolgenden JDahres nur mehr 280 
Millionen Dollars vorhanden waren. 
Der Vorgang iſt außerordentlich auffals 
lend u. die Frage naheliegend, wohin d. 
Goldſchatz der ſowjetruſſiſchen Staats» 
bank verſchwunden iſt. 

— Wien. Kanzler Kurt Schuſchnigg 
bemüht fi von neuem, den langwieri⸗ 
gen Streit Oeſterreichs mit Deutſchland 
zu Ende zu führen, in der Hoffnung, daß 
es ihm dadurch gelingen mwird, die Mos 
nardhie in Oeſterreich wiederherzuſtellen 
und dem TÜhronprätendanten Otto bie 
Rücklehr auf den Thron feiner Väter zu 
ermöglichen. 

Eine Mitteilung an die United Pre 
beiagt, dab Schuſchnigg dem deutſchen 
Reichskanzler Adolf Hitler durch deſſen 
Geſandten in Wien, Baron rang bon 
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Bapen, einen Plan von vier Punkten Hat 
unterbreiten laſſen, mit deſſen Hilfe eis 
ne Ausſöhnung zwiſchen den beiden Län⸗ 
dern angejtrebt werden foll. 

— „Den Svenska Nationalfocialiften,” 
Göteborg, bringt einen Artikel „Die 
Somjetjuden fchlottern vor Angſt.“ 
Wenn man toifjen will, wie es in Nußs 
land ausfieht, muß man die eigenen Zei⸗ 
tungen der Sommuniften leſen. Denn 
troß aller Benfur fidert manches durch. 
Co 3.8. läßt die von der „Iſweſtija“ 
gemeldete Einführung der Tobesitrafe 
für Minderjährige tief bliden., 

Es gärt unter den ruſſiſchen Menſchen, 
die Juden find ihres Lebens nicht mehr 
ficher. 

— inter der Neberfchrift: „Hitler hat 
Necht” veröffentlicht die Zeitung des bes 
fannten Frontkämpfers Boiſſel „Reveil 
du Peuple“ (15. 5.) einen Artikel von 
Van den Brod, einem Freunde von 
Jacques Doriot. In diefem erften Ars 
tifel einer beginnenden Gerie wird ger 
fchrieben, daß Deutſchland militäriſch 
nicht befiegt werden konnte. Nach dem 
Weltkrieg hätte man fich mit einem nicht 
befiegten Deutichland verftändigen müfs 
fen. Eines Tages wird Frankreich ifos 
liert daftehen. Man Hat Deutfchland 
einzig die Schuld an dem Krieg gegeben, 
obwohl Rußland, England und Frank 
reich die gleiche Schuld tragen. 

— Im Parifer „Le Journal” berich⸗ 
tet Pierre über die ungeheuren Uns 


' firengungen d. Reiches zur Vorbereitung 


der Olympifchen Spiele. „Bmeifellos,” 
fo führt er aus, „hat noch nie eine Nas 
tion zur Vorbereitung der Olympia Uns 
ftrengungen gemacht, die ſich mit denen 
der Sitlerregierung vergleichen laſſen. 
Noch nie und noch nirgends ift man mit 
folder Vegeifterung und mit folddem 
herahaften Selbjtvertrauen ans Werk ges 
gangen.” 


— nn — 


Wenn Du krank biſt — 
dann iſt dies frei 


Dr. Puſchedc's Deutſche NM init bietet 
gem Leidenden jetzt die befondere Ge⸗ 
egenheit freien Nat und eine frei Urin⸗ 
Unterfuhung zu erhalten. 

Ber feine Gefunbheit ſchätzt, ber 
ſchreibe fofort, gebe an Namen, Wlter, 
Beruf, und ſchildere alle Nranfheits-&rs 
fheinungen (Symptome) recht genau, 
bom Stopf bis zu den Fühen und fchide 
biejes mit 4 Unzen⸗Flaſche des Morgens 
ausgeſchiedenen Urins (Harn) gut ber» 
adt an die Mini. Schreibe Name unb 

drefje auf bie Wlafhe und auf das 
Balet fchreibe Laboratory Specimen.” 
Lege dem Brief 25c bei für Einfuhrge 
bühren. 

Nah Prüfung bes Berichtes und ber 
Urinunterfuhung erfolgt der gewünſchte 
em ng und Sranfenbehandlungss 
plan — frei. 


Dr. Puſheck's Homdopathiſche Kfinik 


Laboratory Dept. 7—M-28, 
6803 No. Clark St. Chicago, Ill, USA 


Gegründet 1880, 
BZweia⸗Geſchãft in Winnipeg feit 1916. 

















Geſchichtsſtudium. 


Das Aufkommen der Häuptlinge 
in Oſtfriesland. 
Schluß. 





Ferner ſoll noch der Häuptling Imel 
und ſeine Nachkommen auch außer jenen 
vorberührten Punkten über uns Bauern 
Recht und Richteramt üben, und den 
Ungehorſamen und Uebertreter des 
Rechts ſtrafen, damit keiner von uns 
Bauern dem andern Unrecht thue, und 
gegen das Landesrecht handeln. — Das 
gegen gelobt uns Bauern der Häuptling 
für ſich und feine Nachkommen, mit gu⸗ 
ter Treue, daß er uns für ewige Zeis 
ten frei und ungehindert bleiben laſſen 
will, auögenommen in den vorgemerk⸗ 
ten Buntten Ebenjo geloben wir bors 
benannte Wauern, daß wir dem Häupt⸗ 
ling Imel und jeinen Nachkommen für 
etvige Zeiten treu fein und vorbeſchrie⸗ 
bene Artikel gemwifjenhaft halten wollen, 

Bu Urkunde der Wahrheit des Ges 
jagten haben wir, vVollsgemeinde und 
Bauern zujammen freiwillig und unges 
ziwungen, wohl überlegten Sinnes und 
nach geſchehenem Gebet unjere Geijts 
lien zu Grimerfum, Virdum und Jens 
nelt erjucht, diefen Brief in unferem 
Namen zu bejiegeln, daß die Siegel of» 
fen vor Jedermanns Auge darunter 
berunterhangen, 

Alſo geichehen am Arnulfs Tage zu 
Zarrelt im Jahre 1426.“ 

- 


Es ift wohl nicht überall ein in jols 
chem Sinne gehaltenes Abkommen ges 
troffen worden. Die fozialen Verhält⸗ 
niffe jener Zeit müſſen ſchon berüdjich- 
tigt werden; e8 muß für die damalige 
Belt ein ganz anderer Maßſtab in dies 
fer Hinſicht angelegt werden wie heut⸗ 
zutage. Und dieſes brachte es mit ſich, 
daß in einer Ortſchaft, einer Gegend, 
die Entwicklung beſchleunigter vor ſich 
ging als in der andern. Uber im allge, 
meinen iſt das Verhältnis der Bauern 
und ihre Lage gegenuber den Häuptlin« 
gen nicht ungünftig gemefen. Eine Yen» 
derung trat ein, al3 deren Machtgebie⸗ 
te fich vergrößerten und ihre Macdhtmits 
tel zunahmen, und zwar ſowohl in der 
Gemeinde, in der Bauernſchaft felbit, 
als auch uber deren Grenzen hinaus. 
Denn jeder Häuptling fuchte fich auf 
Koſten de andern zu bereichern und 
jeine Grenzen zu erweitern. Go fam 
die Zeit der blutigen Fehden zwiſchen 
ıhnen, unter denen der Bauer ſchwer 
zu leiden hatte, da er jebt auch zu mi⸗ 
litäriſcher Hilfe verpflichtet war, wo⸗ 
durch fein zu bemirtfchaftender Grund 
und Boden vernachläſſigt wurde. Dies 
fe Zuftände konnten erft andere werden, 
menn ein ganz energiſcher Landes» 
bäuptling (Häuptling über einen grös 
Beren Diftrift, beiſpielsweiſe Brokmer⸗ 
land, Greetjiel) die zankſüchtigen klei⸗ 
nen Häuptlinge unter feine Botmäßig- 
keit zwang und die Ruhe wiederherſtell⸗ 
te, G. W.⸗L. 


Schluß. 


Dorfleben u. Dorffrüge in alter Zeit. 





Der befannte Heimatforſcher Friedrich 
Arend3, der uns eine Erdbeſchreibung 
des Fürftentums Oftfriesland und des 
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Harlingerlandes geſchenkt hat, war von 
1808 bis 1814 Pächter auf dem Gut 
Tütelborg an Trecktief. Es iſt daher 
kein Wunder daß er Suurhuſen in jeis 
ner Erdbejchreibung die Ehre einer 
ausführliden Bejchreibung antut. 

An diefer Stelle wollen wir auf die 
eigentliche Geſchichte unſeres Dorfes, 
fo interejjant ſie auch ijt, nicht näher 
eingeben. 

Friedrich) Urends Hatte 1812 eine 
Runfelrübenzuderfaßtit auf feinem 
Gute eingerichtet, die aus mehreren Ges 
bäuden bejtand. Durch die ungünjtigen 
Beitumjtände, der Holländer und nad) 
ihm der Franzoſe waren jeit 1806 im 
Zand, berfiel die Fabrik, und Friedrich 
Arends verlor dabei fein Wermögen. 
Die Gebäude wurden 1814 auf Ab» 
bruch verfauft. 

Von dem, was Arends über Suurs 
bujen erzählt, mag hier der nacdjfolgens 
de kurze Schriftſatz Plab finden: „Ehe⸗ 
dem lag einige Schritte vom Hauje des 
Arend3 entfernt eine Brüde über das 
Tief und dabei ein Wirtshaus, Brug— 
huus genannt, welches von den Emdern 
fo ſtark beſucht mwurde, dab, mie alte 
Leute noch jagen, es Sonntags da jo 
beſchäftigt war, daß der Wein gleihjam 
zur Tür ausfloß. Das Haus iſt 1717 in 
der Wethnachtöflut zertrümmert.“ 

Ueber das alte Wirtöhaus an der 
Brüde, das an einer bverlehröreichen 
Gtelle lag, ijt uns jonjt wenig befamnt. 
An den einfchlägigen Alten im Staats» 
archiv zu Aurich habe ich nichts darüber 
finden Zönnen, wohl aber einiges über 
andere Krüge unjeres Dorfes. Im Jah— 
re 1772 bat der Höfer Harm Heinrichs 
bon bier um die Erlaubnis, eine Krüs 
gerei betreiben zu dürfen. 

Heinrichs mar Bäder und Höfer. 
Nebenbei ſchenkte er auch Genever in 
Hleinen Mengen aus, worüber fich der 
einzige Krüger im Ort, ein gewiſſer 
Jürgen Nanffen, der ſeit 1771 im 
Krugregiſter geführt wurde, beim Rent 
meifter in Emden beſchwerte. 


Der Rentmeifter war gegen die Ans 
feßung eine3 zweiten Krügers in Suur⸗ 
huſen und berichtete deshalb nad; Aurich: 
„Sch Habe dem Hinrich den Ausſchank 
ſcharfer Getränke verboten, meil nad) 
dem neuen Santmerler-Reglement vom 
8. November 1767 Teinem Höfer erlaubt 
ift, ſolche Ware zu führen.“ 

Allerding3 mar auch der Janſſen Bä- 
der, Höfer und Krüger in einer Perſon, 
und daneben betricl, er eine „anfehnli«- 
de Kuh⸗Milcherei.“ As dem Hinrichs 
die Ausübung der Arügerei nicht ge— 
ftattet wurde, verwandten ſich einine 
Einwohner au Smurbufen für ihn und 
fchilten ein Bittaefuch in holländiſcker 
Sprache, die damals im weſtlichen Oſt⸗ 
friesland viel Im Gebrauch mar, nad 
Aurich. Das Gefuch lautete: „Wh ons 
dernefchreeven getuigen Biermede, dat 
Harm Sindrifts Bakker van het Baflers 
en Kremers Vrofeſſion maar foberInf 
leeben Tan. Wh orbderlen, fo de Hooal. 
Kamer hem met de Vryhheit bemmftine, 
om Bier, Brandetihn en Janever te 
Moon monate hebben.“ (23. 2. 1775.) M. 


Caſſen. Scholmeiter. Perend mel, 
Jan Janſſen, T. Berends, Sindwerk 
Elaffen. Corneſins Berend. Inn Kar⸗ 


mens, Albert Sarmen® u. a. Das Amt 
aber blieh hei der Ahlehmtng. 
Als der Mritner Janſſen fi zur Ruhe 


ſetzen wollte, bat er das Umt, dab es 
feinem Sohne die Weiterführung der 
Krügerei gejtatten möchte. Doch aud, Die 
Witwe des Bäders Hinrichs meldete jich. 
Sie ſuchte um die gleiche Erlaubnis für 
ihre Tochter nad, die mit einem And⸗ 
rea3 Jatho verheiratet war. Weil jie 
freiwillig da3 bisherige Kruggeld von 
zwei Reichstalern verdoppeln wollte, 
wurde ihr die erbetene Krugererlaubnis 
gern erteilt. Bald darauf hat die Wit- 
we Hinrichs Winkel und Krügerei an 
ihren Schwiegerſohn abgetreten. Auf 
Fürbitte des Ortögeijtlichen, des derzei- 
tigen Bajtoren Nikolaus Sleutel, wurde 
auh ihm die Strugerlaubnis erteilt. 
Uber ſchon am 28. Dezember 18383 war 
die Jathoſche Krugwirtſchaft eingegans 
gen und für erlojchen erflärt. Jathos 
Nachfolger wurde der Krüger ©. €. 
Lauterbach. 


Am 16. April 1840 berichtete das 
Umt Emden nad) Aurih: „ES hat der 
im Sabre 1809 geborene und 1828 kon— 
firmierte Jürgen Janſſen Baller um 
Erlaubnis gebeten, nad dem Tode jei- 
nes Water3 die Krögerei betreiben zu 
dürfen.“ Auch in diefem Falle wurde 
die Erlaubnis erteilt. Falls es ſich Hier 
um einen Einzelfall, der vielleicht aus 
betonderen Gründen nötig war, handelt, 
bieten uns die im obigen Satz vorkom—⸗ 
menden Daten ein Beijpiel dafür, daß 
die Konfirmation in früherer Zeit oft 
auf ein fjpäteres Alter hinausgeſchoben 
wurde. 


Us die Chauſſe von Emden nach Aus 
rih und Norden am Mande unjeres 
Dorfes entlang gebaut wurde, berzog 
ſich der Verkehr jelbjtredend mehr an 
diejem Platz, denn der Hauptveriehr war 
fhon damals der Durchgangsverkehr 
nad) den benachbarten Städten. Diejer 
Durdygangdverlehr beförderte nicht al- 
lein Menſchen durch unfern Ort fondern 
aud die großen Planwagen der Kauf⸗ 
leute und Boten. Recht Ichhaft war der 
Verkehr an den Warlttagen, wenn die 
Bauern aus dem ſtark bevölterten 
Krummbörn nad Emden oder Aurich zu 
Markte fuhren, 


Damal3 Mar bereit3 ein Wagenbers 
kehr wilden Emden und Aurich einae- 
richtet worden, und dieſe Perſonenwa⸗ 
gen wurden, wie aus den Berichten au er- 
feben ift. gern und Häufig benutzt. Da 
kam ein gemwifler Egbert van Boening 
auf den Gedanken, an der neuen Chaut- 
fe ein geräumige Wirtshaus erbauen 
au lafien, um darin eine lohnende Krü⸗ 
gerei zu betreiben. Am 21. Nuni 1874 
Tieß Boening durch den Notar Boden zu 
Emden ein Bittgetuh an die Droftei in 
Aurich einreicheri, in dem er fein Xor- 
baben damit begründete, daß auf dem 
Wege bon Harsweg bis Vivtorburer 
Marſch (Finkenburg) nur eine Schenke 
vorhanden wäre, die natürlich dem wach⸗ 
ſenden Verkehr und dem Bedürfnis der 
Reiſenden nicht genügen Fönne. Trotz 
mwiederBolter Torftellung murde Boening 
mit feinem Geſuch abgewieſen, fo zus 
lebt im Jahre 1852. Dennoch aber hat 
die Landitrake und etwas fpäter auck die 
Eifenbahn dazu beigetragen, dak unſer 
Dorf den Wörlibergehenden und Reifen- 
den ein Wirishaus am Wene bieten 
muRkte, weil ja der Ort von der Straße 
abaetehrt Tient. Hier Kelten auch heute 
noch die aroßen Plantagen der Boten 
bon Aurich und Norden, währen der 





8. Yall, 


Verkehr der Pernlaftzgüge ohne Aufent, 
halt unfer Dorf pajjiert. 


(Nah Atten des Staatsarchives zu 
Aurich.) 





Bilder aus der Geſchichte Oſtfrieslande 
on D. Puder, Emden (©. F. 8.) 


Aus grauer Borzeit, 





Die eriten geihichtlihen Beſchreibun— 
gen unjerer Heimat jtammen von den 
Kömern, Die um den Beginn unjerer 
Zeitrechnung rund 300 Jahre in Gers 
manien waren. Doch ſind die Römer 
nur im cberen Germanien und nur bis 
zur Weſer gekommen. Die deutfche Tiefs 
ebene, damals noch Roor und Heide, 
haben die Römer nicht geſehen. Dagegen 
befuhren ihre Kriegsſchiffe die norddeuts 
ſchen Flugmündungen, aud, die der Ems, 
Ein Offizier derjelben, Plinius den 
man den Welteren nennt und der jpäs 
ter bei der Zerjtörung von Pompeji zu 
Grunde ging, war es, der die Gegen 
den, die wir heute Oſtfriesland nennen, 
zuerſt beichrieb, 

Die Bevölterung dieſer Gegenden, 
die durch Deiche noch nicht geſchützt, an 
aufgeworfenen Hügeln (Warfen) mohns 
te, bezeichnet der Gejchichtsjchreiber ala 
ein „elendes Voll” und „bedaurungss 
würdige Gejchöpfe.” 

Und doch muß fich ſchon damals aus 
diejem Volt jo etwa mie eine Herrens 
fchicht gebildet haben, denn 58 n, Chr., 
zur Zeit Neros, waren zwei Friefen als 
Gäſte der Römer im Theater zu Rom, 
Auf den Bänken der Senatoren bemerhk⸗ 
ten jie Leute in ausländifchher Tracht. 
Auf ihre Erkundurigen wurde ihnen die 
Ausfunft, daß dieſe Herren Gejandte 
feien, die fich in den römiſchen ausländis 
fhen Provinzen bejonders verdient ges 
madt hätten. Stolz erhoben ſich die 
beiden riefen, ſchritten hinab in das 
Parkett und jeßten ſich ebenfall3 unter 
die Senatoren Roms. Die Yufchauer 
deuteten diefen Vorgang mie eine befons 
dere Aufwallung unverderbter Menfden 
in edlem Wetteifer. 

Noch wohnten die riefen nicht Hinter 
Ihüßenden Deichen. Diefe wurden erft 
rund 1000 Jahre fpäter erbaut. Auch 
die Errichtung der Deiche ſelbſt mar 
ſchwer, und nur der Anlieger war vers 
pflichtet, Deiche zu bauen. Da jtedte 
mancher jeinen Spaten in den ſchweren 
Sleiboden und verlieh die ungaſtliche 
Stätte. So entitanden die ſog. Grund» 
und Spatenredte, denn jeder, der den 
Spaten wieder aufnahm, war Eigentüs 
mer der berlaffehen Stätte. 

Gerade diefer ſchwere Kampf, die ftete 
Verteidigung des Bodens genen die Flus 
ten war e8, der den riefen bewog, fi 
ebenfo gegen jeden Angriff auf feine 
Freiheit von anderer Geite zu mehren. 
Schon Anfang des 18, Kahrhunderts 
finden mir die eriten Anſätze zum Bund 
der friefitchen Freiheit, den Bund vom 
Upftaldboom. Nachweislich tagte diefer 
Bund 1224, 1231 und in den Jahren 
1324 bi3 1327. Die erjten Ergebnifle 
waren die 17 Küren und die 24 Land» 
redtte, hie zum Teil noch heute in Oſt⸗ 
friesin:d beſtehen. Dann erloſch der 
Freiheitsbund. Uneinigkeit und Zwie⸗ 


tracht hatten feinen Untergang bewirkt. 
Bortjegung folgt, 
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Entjhliehung des 9. Dentichen 
Tages für Manitoba. 





Von einer nad) Taufenden zählen- 
den Menge, die ſich zufammengefun- 
den hatte, um den 9. Deutichen Tag 
zu begehen, wurde folgende Ent- 
ſchließung angenommen: . 

Die zum 9. Deutfhen Tag für 
Manitoba im River Park zu Winni- 
peg verjammelten Deutichitämmigen 
erklären ihren feiten Willensent- 
ihluß, mit ganzer Kraft und allem 
Eifer wie bisher dem Wohle Cana- 
das zu dienen. Sie erwarten aber 
auch, daß ihnen als Bürgern diejes 
Randes volle und uneingeichränkte 
Gleihberehtigung zuteil werde, nicht 
nur auf dem Papier, jondern auch in 
der Tat und Wirklichkeit. 

Ein ſchwerer Veritoß gegen da3 
Prinzip der Gleichberechtigung iſt e8, 
wenn durch eine gewiſſenloſe Preile- 
hetze, die als deutſchfeindlich bezeich- 
net werden muß, auch wir als cana- 
diſche Bürger von deutjcher Herkunft 
gefränft und beleidigt werden. Zu- 
gleich müffen antideutiche Artikel in 
englifch-canadiihen Zeitungen mie 
beifpielsweife die Aufſätze eines N. 
C. Cummings und anderer Spezial- 
forrefpondenten canadiicher Blätter 
die freundichaftlichen Beziehungen 
zwiihen Canada und dem deutichen 
Volke vergiften und Bemühungen 
um ein friedliches Nebeneinanderle- 
ben ſchwer beeinträchtigen. Weil mir 
als gute Bürger Canadas und als 
Menſchen deuticher Abitammung die 
genannte Prefjehege wie auch deutich- 
feindlihe Boykottbeſtrebungen als 
friedenjtörend und als Schädigung 
der politiihen und wirtichaftlichen 
Beziehungen lebhaft bedauern und 
Ihärfiten® verurteilen müſſen. ſei 
beſchloſſen: 

1) den Abwehrkampf gegen Lügen 
und Schmähungen, die ſich gegen un— 
fer Volk richten, ſowie gegen die Ir— 
reführung der öffentlichen Meinung 
in Canada unermüdlich fortzuſetzen, 

2) alle maßgebenden Stellen in 
Preſſe und Regierung aufzufordern, 
ihren ganzen Einfluß dahingehend 
geltend zu machen, daß der antideut- 
ſchen Agitation ein Ende bereitet 
wird. 

Bir fordern das als canadiiche 
Bürger, die dem inneren und äuße- 
ren Frieden dienen wollen und nur 
zu gerne bereit find, auch ihrerjeit3 
su Freundichaftlihen Beziehungen 
zwiſchen dem deutihen Wolfe und 
dem canadifchen Staate nach Kräften 
ihren Beitrag zu leiiten. 

Der 9. Deutihe Tag für Manito- 
ba ruft alle deutichitämmigen Volks- 
genofien diefer Provinz auf, im Gei- 
fte echter Volksgemeinſchaft fich die 
Hände zu reichen, um einig und ae- 
ſchloſſen einzutreten für die Erhal- 
fung unferes fulturellen Erbes, dei- 
fen Pilege auch dem meiteren Auf- 
bau Canadas felbit zum Senen nerei- 
den wird. Laßt uns das Trennende 
äurüditellen und da8 Gemeiniame 
unferer Serkunft, Sprache und Kul— 
fur in den Vordergrund rüden, wenn 
e8 um die Löfung gemeinfamer Aurf- 
gaben umferes canadiichen Deutich- 
tums geht! Etellen wir die Volfsne- 
meinſchaft über alle kleinen und flein- 
lichen Gruppenintereffen! Nur wenn 


Aenneonifiiche Rundſchau 


wir einig find, können wir unferen 
Kulturaufgaben erfolgreich gerecht 
werden und uns im öffentlichen Le— 
ben Canadas den Platz erringen, der 
uns mit Recht zuſteht. 

Der 9. Deutihe Tag für Manito- 
ba, mit dem zum eriten Male in Ca— 
nada auch das „Seit der deutichen 
Schule“ verbunden ift, ruft mit be- 
fonderer Eindringlicfeit auf zur 
Förderung des deutichen Schulunter- 
richtes in Stadt und Land. Ueberall 
follten die Kinder deutihjtäammiger 
Eltern Gelegenheit erhalten, Die 
ihöne deutſche Mutterfpradhe in 
Wort, Schrift und Lied möglichſt 
gründlich zu erlernen. Da das öf- 
fentlihe Schulweſen dieſe Gelegen- 
beit leider nicht bietet, müſſen wir 
dur Fulturelle Selbfthilfe, auch 
wenn e8 einige Opfer koſten follte, 
deutſchen Unterricht einführen und 
ihn erhalten, wo er bereit3 erteilt 
wird. Alle verdienjtvollen Beftrebun- 
gen, die in diejer Sinficht bereits un- 
ternommen worden find, werden 
danfbar anerfannt, aber nod) weit 
mehr muß geichehen, um in allen 
deutichen Siedlungen und Gemein- 
den Manitoba3 die deutſche Schule 
zum Gegenitand ernfteiter Sorge zu 
maden. Die religiöfen Gemeinjhaf- 
ten, die deutfhen SOrganifationen 
und vor allem unfere deutichen El- 
tern haben auf dem Gebiete der deut- 
ihen Schule eine hochwichtige Aufga- 
be zu erfüllen. Es geht um die Zu- 
funft unferer Sache in Canada und 
um die Erziehung unserer Kinder im 
rechten Geiſte, damit fie einft in un- 
ſere Fußftapfen eintreten und das 
Merk fortiegen können, das wir be- 
gonnen haben. 


Korreipondenzen 
Möchten Kinder adoptieren. 





Ein Seim ohne Kinder ift fo Ieer 
und falt, und wir möchten gerne von 
ein paar Waifenfindern von 1 bis 4 
Sahren, ein Xunge und ein Mäbd- 
chen oder aud 2 Mädchen, die ohne 
ein Heim find, erfahren. 

9. 3. Martens, 
NR. 1, Bor 38, Morris, Man. 


Pfingiten, das Feſt des Segens. 


Nicht nur der Wald, die Gärten 
und Wiefen prangten im Frühlings. 
leide, fondern auch die Menichen, 
groß und flein, alt und jung, waren 
feftlich gefleidet und eilten zur Flir- 
che, woſelbſt da8 Tauffeit ftattfinden 
follte. Alles wurde belebt durch den 
Ddem des Höchſten. Durch Geſang 
und Gebet vereinigte die Gemeinde 
ſich, den Schöpfer zu preiſen, für den 
Geiſt, der „da lebendig macht“; und 
der Segen ſtrömte wie aus einem 
Füllhorn hernieder. Gewiß waren die 
Herzen der Zuhörer, und beſonders 
unſerer Täuflinge gerührt und wir 
alle beugten uns vor Gott. Sicher hat 
der Geiſt leiſe entzweite Geſchwiſter 
an den Frieden gemahnt; die Gatten 
an die erſte Liebe junger, ſeliger Ta- 
ge; den Witwen, Greifen und Kran— 
fen himmlischen Troft ind Sera ge- 
ſprochen. Und fo ging der Serr durch 
die Reihen und machte die Herzen er- 





beben. Wer fünnte nun ſchweigen ob 
all’ der Segnungen, die uns zuteil 
geworden! So will auch id; denn re- 
den, und wenn auch nur durch die Fe— 
der, und den fünfundzwanzig neuge- 
tauften Seelen unferer und denen der 
anderen Gemeinden, die beherzigen- 
den Worte Nefu aus der VBergpredigt 
alt Geleitwort mitgeben: „Selig find 
die Sanftmütigen, denn fie werden 
das Erdreid; beſitzen.“ Matth. 5, 5. 

Sacob Dyd, 
Zeamington. Ont. 


Gronan, Deutſchland. 





Schon lange ging ich mit dem Ge- 
danken um, der Rundſchau etwas 
mit auf den Weg zu geben, denn 
beim Leſen derjelben erfüllt fi un- 
fer Serz oft mit einem Sehnen nad) 
den vergangenen Zeiten, wo wir mit 
vielen der Leſer Gemeinschaft durften 
pflegen. Wo jeid Xhr alle geblieben— 
viele jind mir noch Antwort auf mei- 
ne Briefe ſchuldig; habt Ihr vielleicht 
unjere Adreſſe vergefien? Ich und 
meine Frau grüßen Eud alle herz- 
lich. Sch nenne nur ein paar: Peter 
Unger (Dlgafeld), Abr. Neufeld 
(Gießer), Franz Derfien (Kontorift), 
Vred. Koh. Enns, Jakob Knelſen, 
damals Gejangdirigent, Joh. Keh— 
ler (Gießer), Br. Gerh. Siemens, 
Joh. Martens (Sergejewfa), Gerh. 
Enns, Jafob Epp (Rojenbad), jet 
wohl Prediger), und andere; mit al. 
len möchte ich einen Briefverfehr an- 
fnüpfen. 

Nun von umferm Befinden hier in 
Deutihland. Wir fönnen nit an- 
ders, als Gott danken, der uns einen 
Mann in Adolf Hitler geſchenkt hat, 
der Deutichland durch Gottes Hilfe, 
aus dem Sinfen gerettet hat und e8 
jegt hebt, und feine Gewalt kann e8 
aufhalten. Natürlih find Semmım- 
gen da, wie das Bonfott von den Zu- 
den, aber auf die Dauer bleibt diefe 
Hemmung nicht, denn der wahre Tat- 
beitand im Reihe müſſen doch mit 
der Zeit alle die falichen Lügen im 
Auslande zum Schweigen bringen. 
Alle Mängel im Lande find auch nicht 
im Sandumdrehen behoben, denn vie- 
le Sabre der Mißwirtſchaft haben 
dem Lande zu viel zugeſetzt. Das Ha- 
pital wird hier jet für das allgemei- 
ne Wohl vermertet. 

Uns perfönlich geht e8 gut. Gott 
bat uns fo geführt, daß ich nicht ab- 
bängig fein brauche. Ich habe ein 
Kolonialwaren-Geihäft. Wir haben 
acht verheiratete Kinder, das neunte 
ift jett verlobt, und haben noch bie 
jüngiten drei Töchter zu Haufe, mo- 
bon die ältefte, Elfa, in der Fabrik 
arbeitet; die zweite hilft der Mutter 
im Haushalte, und die jüngfte hat 
nod ein Jahr die Schule zu bejuchen. 
Wir haben in unferm Haufe noch 3 
Familien zu Miete wohnen. 

Noch eine Frage, die vielleicht je- 
mand richtig beantworten fönnte: 

An Röm. 7 redet Paulus von fei- 
nem befehrten Zuſtande, oder ſpricht 
er bon feinem Zuftande unter dem 
Geſetze? Wenn eriteres der Fall ift, 
dann widerſpricht das 6. und 8. Ka⸗ 
pitel und das ganze Evangelium. 
Wie ich e8 veritehe, und mir viele an. 
dere, fpriht Paulus vom Menfchen, 
der unter dem Geſetze ift, und wirk- 


lich das Wollen hat, aber da8 Boll. 
bringen nicht findet. Phil. 2, 13 jagt 
derjelbe Apoftel: Gott ift, der beides 
wirft: Wollen und Bollbringen. 
Nah Röm. 7, 23 iſt der Gefehes- 
menſch gefangen im Geſetz der Sün- 
de. Kap. 8, 2 iſt der Wiedergeborene 
Geiſtesmenſch frei gemacht vom Ge— 
je der Sünde. Viele berufen fich auf 
den letten, 25., Vers, daß er mit dem 
Fleiſch ſündigt und meint damit fei- 
nen Leib. Dann wäre e8 aber aud) im 
Widerſpruch zu 1. Kor. 6, 18, wo er 
fagt, dat alle Sünde, die der Menſch 
tut, aus dem Leibe ift. ch verftehe, 
daB wenn er vom Fleisch redet, er den 
fleifchlichen Sinn meint; und wenn 
er fleifchlich gefinnt ift, kann er nicht 
geiltlich gefinnt fein. 

Mit Gruß, Euer geringer Bruder 
in Chrifto, 

Oskar Zeitner. 


Coaldale, Alta. 





Wenn ein Ort oder eine Stadt 
ſich im Stadium des Erhebens befin- 
det, kann im ſicheren Falle von einem 
vorhergehenden Erfolg die Rede ſein. 
In beſcheidener Weiſe war und iſt 
man beſtrebt, unſern Diſtrikt, wenn 
auch mit viel Mühe und Arbeit, zu 
einem Paradiesähnlichen zu geſtal⸗ 
ten; und ſcheinbar wird das Bemühen 
vom Geber aller guten Gaben mit 
Erfolg gekrönt. Da man hier den 
großen Vorzug hat, das Land zu be- 
wällern, find die mehr größeren Er- 
werbsmöglichfeiten vorhanden, fo. 
wohl für den Arbeitgebern wie für 
die Arbeiter, 

Es muß weit und breit befannt 
fein, daß e8 hier im Lethbridge-Di- 
jtrift guten Verdienft gibt, denn der 
Zudrang der Arbeiter ift fo groß, 
daB, befonders die, melde der Rü— 
benarbeit nicht fündig, ſchwer Arbeit 
befommen. ®iele find mit dem Lohn, 
20 Dollar per Ader, ſchon zufrieden. 
Andre aber find nicht fo genügfam 
und verfuchen durd; Streifen den 
Kohn höher zu befommen. Letzteres 
war bei Taber der Fall. Eine große 
Gruppe Arbeiter forderten Arbeiter- 
Iohnerhöhung. Was man dadurd; er- 
zielt hat, ift mir noch nicht befannt. 

In unferem Städtchen hat’8 einen 
Um- und Aufſchwung gegeben. Zwei 
der größten Store mußten den San- 
del einstellen. Bei dem einen fehlte e8 
an Betriebskraft und beim andern 
an einen befjeren Manager. Dagenen 
find num etliche andere Store ange 
legt worden. Unſer Schlähter, Mr. 
Smith, hat einen Grocery-Store an- 
gelegt. Weiter hat eine große Gejell- 
ſchaft einen Co-operativ (einen Han⸗ 
del) eingerichtet, der im arökeren 
Stil betrieben wird. Der Del Monte 
General Store wird audy von Zeit 
zu Zeit vergrößert und hat einen mu- 
ten Erfolg zu verzeichnen. Schmiebe- 
geihäfte und Garagen find im Be 
triebe hervorragend. 

Die Hochzeit des Iſaak Ranzen und 
Tina Dyd fand den 24. Mai ftaft. Es 
war eine große Hochzeit, zu der 271 
Familien eingeladen waren. Johann 
Töws amtierte als Prediger. Abends 
folgte ein reichhaltiges Hodhzeitspro- 
gramm. 


P. P. Wiebe, 





14, 


Geſucht 


zwei Mann (menmonitiſcher Erkennt⸗ 
nis), der eine von ihnen muß beide 
Sprachen die engliſche u. auch die deut⸗ 
ſche, beherrſchen, um eine Officearbeit 
u übernehmen, und der andere muß die 
Fan feit befiten, die Mennoniten in 
der Provinz zu organifieren. Das Biel 
ift, eine $400.00 Begräbnis⸗Unterſtüt⸗ 
zungögruppe zu fchaffen unter den Mens 
noniten in Canada und den Vereinigten 
Staaten. Ein dauernder Kontrakt wird 
egeben mit Erneuerung der Kommiſſion 
fir entfprechende Gruppen. Auch finans 
gr. Unterjtügung mird erteilt. Diejes 
ngebot ijt ge genug, um zwei Mann 
ein gutes Auskommen zu geben. Die 
Antwort möchte brieflich gegeben werden 
mit voller Angabe e3 au 
ſchon im erjten Briefe, der vertraulich 
behandelt werden wird. 


The Mutual Supporting Society 
of America 
325 Main St, Winnipeg, Man. 





— Die in Kohannesburg (Südafrika) 
erſcheinende Zeitung „Ded Deutichafris 
kaner“ berichtet in Nummer 43, daß e3 
im füdafritanifhen Parlament kürzlich 
zu einer fcharfen Ausſprache gelommen 
fei. Die Abgeordneten der Nationalen 
Bartei, Emart, van der Merwe, Sauer 
und Haywood hätten fich gegen die jüs 
diſchen Boykott⸗Hetzer ausgeſprochen. 

— Das in London erſcheinende Blatt 
Rothermere's „Daily Mail“ veröffent⸗ 
licht einen Leitartilel, in dem auf das 
Fortſchreiten der kommuniſtiſchen Zer⸗ 
ſetzungsarbeit in Frankreich, Belgien und 
Spanien hingewieſen wird. 








Zu verpachten 


einen guten —9— für einen Uhrm 
und Ben, 15.00 den Monat für 
6 Stuben, am Highwayh gelegen, 
Anfragen find zu richten an: 
L. R. Lanham, 
Box 22, Beamsville, Ont. 








au verkaufen 


in Darromw, ®. C. einen Acker Land mit 
gutem Gebäude, innen und außen ge» 
pläjtert; guter Stall; viel und gutes Waſ⸗ 
fer; elektrifche Beleuchtung. Gelegen an 
der Yarrom Main Straße und zwar im 
Bentrum; der Plab nimmt einen Blod 
ein, das eine Ende beginnt bei ber 
Darrow Schule und das andere ſchli 
auh an einen Weg, fo daß auch bieje 
Ede jehr geignet iR für ein Geſchäft. 

Jacob A. Niftel, 

Yarrow, B. €. 








Vegräbnis⸗Unterſtüt⸗ 
zung für Familien⸗ 


gruppen 
Nach dieſem verſichert ſich jedes Fa⸗ 
milienglied in dem Alter zwiſchen 10 
und 60 Jahren auf $400.00, auf ben 
gewöhnlichen oder 80-Jahr- Plan. 


Beiteuerungsplan der 
$2000.00 Gruppe. 


Bei voller Arbeitsunfähigfeit gewährt 
er $12.00 möchentliche Ilnterjtügung. Eis 
A Polich erhält er nad 80 

abren, 

Der Standard Plan. 

Verfiherung von $1000,00 bis 
$8000.00. In 20 oder 30 Jahren ers 
hält der Verſicherte eine voll bezahlte 
Polich. 

Um weitere Information richten Sie 
ſich bitte an: 

THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA (Ine.) 
325 Main Street, Board Building, 


Winnipeg, Manitoba, Canada. 
— — — — — 


— — 











Mennonitiſche Rundſchau 


— London. Herman Weyl, ein 
Profefjor der Univerjität Princeton, 
und Sigmund Freud von Defterreich 
waren unter den neu erwählten aus- 
ländiſchen Mitgliedern der „Royal 
Society“, wie befanntgegeben wurde. 

— Berlin. Bernhard W. v. Bülow, 
Statt3fefretär im Neich3minifterium des 
Yeußern, ftarb an den Folgen der Luns 
genentzündung, die ſich nad) einem ſchwe⸗ 
ren Influenza-Anfall eingejtellt hatte. 
Er war 51 Jahre alt. 

Von Bülow war am 19. Juni 1885 
geboren. Er war unverheiratet. Durch 
feinen Tod hat da3 Außenamt einen feis 
ner tüchtigften und eifrigiten Mitarbeiter 
verloren. Unter den Diplomaten, die al 
Nachfolger v. Bülows in Betracht kom⸗ 
men, werden Joachim v. Ribbentrop, 
der gegnwärtige Sonderbotſchafter des 
Reichführers, und Dr. Hans H. Dierck⸗ 
hoff in erſter Linie genannt. 

— Konventionshalle, Philadelphia. Die 
demokratiſche Nationalkonvention in Phi⸗ 
ladelphia iſt jetzt in vollem Gang. Die 
Wortführer des „New Deal“ haben ihr 
Schrapnellfeuer auf Herbert Hoover und 
die American Liberty League ecöffnet 
und ihre Geſchütze auf Alf Landon ge» 
richtet. In der Eröffnungsrede, welche 
Genator Albert Barfley bon Nentuly 
hielt, waren genügend perſönliche Ans 
griffe enthalten, aus denen man jekt 
ſchon ſchließen fann, dab die kommende 
Kampagne mit einer Gehäffigfeit ſeitens 
der Anhänger des „Nem Deal“ geführt 
werden wird, die alles bisherige über» 
treffen wird. 

Ferner ergibt fi aus der Rede des 
Genator3, die ziveifellos unter Anwei— 
fung vom Weißen Haufe vorbereitet wur⸗ 
de, dab die Adminiſtration entſchloſſen 
iſt, das „New Deal“ durchzuführen, wenn 
Präſident Roofevelt im Herbit wieder ges 
wählt werden follte. Aus den Ausfüh- 
rungen ergibt fi ſomit ein meiterer 
Ruck nad links. 

— Philadelphia. Die ſtrategiſchen 
Führer der republikaniſchen Partei und 
der dritten Bartei — der Unionspartei — 
richteten ihre Angriffe gegen Generals» 
pojtmeifter James U. Farley, um diefen 
zum Hauptangriffspunft der Präfident- 
ſchafts lampagne für das Jahr 1986 zu 
machen. Farley ijt unter Kreuzfeuer ge⸗ 
raten, und zwar von der linken ſowie 
von der rechten Seite. Der Kandidat der 
dritten Partei, William Lemke, der bon 


Höchſte Qualität. 





mäßig, 
da3 anerfannte Qualitätsfabrifat. 
950 

Vollkommenheit jeglihe Gewähr. 


Preis. 


126 Princess St., 
Branch: 10133 — 99th. St. 





Volle Garantie. 

Solide und praftiiche Konſtruktion mit 2, 4 & 6 verftellbaren 
Körben ımd auch Radial-Exrtraktord mit 30 Nahmen. Breije 
bon $18.75 an. 


llleinvertreter für 


ATLAS BINDER TWINE 


Sit bon 15 — 
25% jtärker als das gewöhnliche Bindergarn. Gleich» 
mäßig im Gebrauch, gegen Inſekten behandelt. Bies 
tet daher für den Verwendungszwed infolge feiner 
Das Beite, das 
Cie faufen fünnen zu einem möglichft niedrigen 
Ehe Eie kaufen, unterfuhen Sie unfer Bin» 
dergarn und erkundigen Sie ſich nach den Preiſen! 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


Pfarrer Charles E, Coughlin unterftüßt 
wird, eröffnete die Kampagne gegen den 
politifhen Feldmarſchall Rooſevelts. 


— London. Der Earl von Lon— 
donderry, früherer Miniſter für 
Flugweſen, der für anglo-deutiche 
Freundſchaft eintritt, ſprach für Ver- 
ftändigung und Frieden mit Deutich- 
land. Seine Erklärung fam im ®e- 
folge der Pariſer Rede des Kriegs— 
fefretärs Alfred Duff Cooper, Die 
allgemein als ein Angebot auf ein 
franzöfifch-britifches Bündnis aufge- 
fat wurde. Londonderry erklärte: 

„Nach meinem Urteil hängt der 
Friede der Welt in eriter Linie von 
einem Einverſtändnis zwiſchen 
Frankreich, Deutſchland und Groß— 
britannien ab. Wir ſollten mit die— 
ſem Ziel vor Augen arbeiten.“ 

„Sch bin überzeugt, die deutiche 
Nation ftrebt ebenjo eifrig nad) Frie- 
den, wie wir es tun, und aus dem 
oleihen Grunde”, jagte Zondonder- 
ry. „Wir follten die Angebote, Die 
Reichskanzler Hitler der Welt ge— 
macht bat, nicht in einem Fleinlichen 
oder pedantiichen Geiſte aufnehmen. 
Wir follten alles in unferen Kräften 
Stehende tun, um in allen Ländern 
Vertrauen zu eriveden, bejfonders zu 
diefer Zeit in Deutſchland und Ita— 
lien. 

Ich erwähne dieje Länder beion- 
ders wegen der gefährlichen Elemen- 
te in Großbritannien, die in einem 
Falle an die Aufrichtigfeit Deutich- 
lands nicht glauben wollen umd in 
dem anderen Falle ihrer Entrüſtung 
über Xtalien Ausdrud verleihen wol- 
len, indem jie Fortjegung der Po— 
fitif der Sanktionen gegen Italien 
befürworten.” 

— Die „Neue Bafler Zeitung” ver- 
öffentlicht in Nr. 180 einen bemerkens⸗ 
werten Leitartifel „Vor Entſcheidungen 
im Donauraum?” In dem Auſatz heißt 
es u.a.: 

Der Bolſchewismus mird in Europa 
niemal3 auf die Dauer Geſchäfte ma- 
chen, wenn feine Völker fich nicht in ei» 
nem neuen ®ruberftreit um die Tekte 
feelifche und materielle Kraft bringen. 

— Menfchenhandel in der Sowjetuni⸗ 
on. Unter diefer Ueberſchrift berichtet die 
in Ezernomwig erjcheinende „Czernowit⸗ 
zer Deutihe Tagespoft" in Nummer 


Die neuen „Standard“ 
Honiajchleudermajchinen 


Niedrigite Preife. 


Verlangen Sie Preisliften. 





Winnipeg, Man. 
— EDMONTON, Alta. 








8. Jall 


8666 aus Moskau: 

Das offiziöfe (1) Bolſchewilenblau 
„Simeitija” dedt furtbare Buftände 
Mittelafien auf. Dort blüht der Frauens 
und Mädchenhandel in erfchredendem 
Umfange. Nah den Mitteilungen des 
Blattes werden Frauen und Mädchen 
häufig für 50 — 70 Rubel verkauft, 
Am „tatkräftigiten” zeigen ſich fommunis 
ſtiſche Funktionäre in dieſer Beziehung, 
Cogar Richter fchaffen ſich einen Neben, 
verdienſt durch Mädchenhandel, 

— Die „Neue Züricher Zeitung” mel. 
det in Nr. 970 aus Bern: 

Im Nationalrat bat Bundesrat 
Muſh folgende Motion eingereicht: In 
der Erwägung, daß der Kommunismus 
die Verneinung der weſentlichen Grund» 
ſätze von Moral, Geſellſchaft, Wirtſchaft 
und Politik darſtellt, worauf alle Buns 
des= und Kantonsverfaſſungen fußen, die 
feit 1291 für das Schweizer Volk bes 
ftimmend maren und noch heute beftims 
mend find, im Hinblid darauf, daß bie 
fommuniftifchen Organifationen, insbe⸗ 
fondere die Kommuniftiihe Partei al 
Sektion der Kommuniftiichen Internatios 
nale, gemäß dem Programm der Brits 
ten Internationale auf den gemaltfamen 
Umſturz anderer Einrichtungen hinarbeis 
ten, wird der Bundesrat eingeladen, eis 
nen Bejchluffesentwurf vorzulegen, ber 
die fommuniftifhe Tätigkeit und bie 
fommuniftifhen Organiiationen ala uns 
erlaubt und jtaat3gefährlich verbietet.“ 

— Das in London erfcheinende Blatt 
„Blackſhirt“ veröffentlicht in Nr. 164 eis 
nen Aufjaß aus der Feder einer Eng 
Yänderin über die deutſche Frau und 
ihre Organifation in Deutſchland. Es 
wäre aut, fo heißt es in dem Aufjak, 
für die englifche DOeffentlichkeit, wenn fie 
all das ſehen könnte, was die nationals 
fozialiftifche Negierung für die deutfchen 
Frauen getan hat, ehe fie die Gefchichten 
bon jenen glaubt, die Deutfchland vers 
ließen oder verlaffen mußten. Die Mäds 
chen und Frauen find glücklich und bes 
jißen genügend Freiheit, u. man zwingt 
fie nicht in das Haus. Daß die deutſchen 
Frauen eine größere Vorliebe für das 
häusliche Leben befiten als die englis 
ſchen Frauen, ift ein "nationales Chas 
rafteriftifum. Dies ift immer fo geives 
fen und wird immer fo fein. 





—— 


„F reie Vibelkurſe 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar⸗ 
beit für den Meiſter, (nur $1.00 das 
Jahr, für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
Buflend für das Heim und die Ge 
meınde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Textbuch. Der NHurfus ift einfach umd 
doch recht tiefnebend. 
Bon Juli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule benußt. 
Offenbarung 
(und Daniel) 
ftehen in Worbereitung. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Prediger %. B. Cop, Pibellehrer, 
Beatrice, Kebrasta, 
(früher: Meno, Ofla.) 


Gedichte 


für Hochzeiten, Bereine und and. Ges 
legenbeiten 50 Gemts für eine 3 Gent 
Boftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an, mas man wüunſcht. 


8 D Briefen 
Reairbolme, — Gaäl. 
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O)uartier 


für Durchreiſende. 


Nur 2 Blod ſüdlich vom C. P. R. 
Bahnhofe. 


NR. Beters 
54 Lily Street, 


Ede von Logan Ave., 


Achtung! 
Ger Schulen und Jugendvereine! 


en und Blüten ans deutſchem 
ag Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
ımd familie. 

Band IT enthält eine ſehr reiche Auswahl 
der herrlichiten Gedichte und Ges 
fpräche für die verichiebenften Ge⸗ 
lenenheiten, ſpeaiell geſammelt 
qhriſtliche Jugendvereine. 

Kreis Band I brofchiert 

Kreis Band TI broſchiert $1.25 

Kreis Band TI in ſchõnem Einband 1.40 


Die Bücher find au beziehen durch: 
F. C. Thiehen, 
445 Church Are. — Winnivea, Man. 


— —— 


Yen eröffnete Walzen⸗ 
mühle 


ir ftellen 98 Ihs. Wetzenfchlichtmehl bis 
—28 Station, bis 60 Meilen ab, 
bei Beitellung von 3 oder mehr Süden 
per Ead für $2.40 
Ron 70 bis 100 Meilen für.... 82.50 
Rognenmehl, 60 Meilen ab, bei Beſtel ⸗ 
hung von 8 oder mehr Säcken per End 
für $1.50 
Ron 70 bis 100 Meilen ab er 
—— 
Weizengrübe, (ähnlich wie Hafernrüte) 
nah einem Verſuch bon vielen be⸗ 
vorzugt, bis zu Eurer Station kur 9 


Binnipeg 


— {oo 









































Yb3. 

Bei der Beſtellung bitte die gengue 
Adreife anauaehen und ein Moneh Or» 
der für die Beſtellung beiznlenen. 
Das Mehl wird prompt aeliefert., 
MORDEN FOOD PRODUCTS 

H. 8. Hübert 

Box 108, 


Morden, Man. 








In deutjcher Anſiedlung 


Teil Lot 53 Eaſt Kildonan 


mweitlich von der E. P. Bahn find 27% 
Ader, ala ganzes oder in Parzellen zum 
fofortigen Verkauf. . 

Dies ift autes Land und Tiegt nur 2% 
Meilen von Minnipeg’3 Grenze, oft vom 
Henderfon Highway und Straßenbahn. 

Billiger Preis, 830.00 p. der mit 
Anzahlung bon $10.00 p. U. Neft zu 6% 
in 4 Jahren. 

Liebhaber wollen ſich baldigft wenden 
an die Mlern-Berfäufer: 


HUGO CARSTENS COMPANY 


250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





— Das in Straßburg erfcheinende an» 
tijüdiſche Blatt „Le Combat” (Der 
Kampf) berichtet in Nr. 6: 

Das Pariſer Gemeinderatsmitglied 
Darauier de Pellepoir, Präſident der 
Vereinigung der Opfer des Rebruars, 
fpeifte vor kurzem in’ einem Reftaurant 
der „Champs Elnjees” zu Nacht. 

An einem benadibarten Tiſche ſaßen 
drei junge Juden, die durdh ihre unbers 
ſchämten Redensarten an die Adreſſe der 
„Sojm“ allgemein auffielen. 

Haben fie nicht auch ein Recht dazu? 
Die naiven Frangzofen Frieden ja fürms 
lid) vor ihnen, 


Mermeonitüiche Rundſchau 


Einer dieſer Jünglinge verging ſich 
fogar fo weit, zu behaupten, baß die Ju⸗ 
den num endgültig die Herren Frank» 
reich3 jeien. 

„Diefe Franzofen...”, wollte ein andes 
rer ermwidern, doch er fam nicht meiter. 
Mit fiherer Hand warf ihm der tapfere 
Stadtrat feine Taſſe Kaffee ins Geficht. 

Der Zwiſchenfall blieb nicht unbemerft. 
Die drei Juden befürdhteten eine exem⸗ 
plariihe Strafe und, ala tapfere Söhne 
Sirael3, nahmen fie reißaus. 

— Die englifche Tageszeitung „Morn- 
ing Poſt“ meldet aus Kalfutta, daß die 
Beitung „Statesman“ feitjtelle, daß die 
Behörden in Bengal ſich in einem 
Kampf mit einer Gefahr befänden, die 
noch erniter fei, als der frühere Feind, 
der Terror. Der Feind von heute fei der 
Kommunismus, 


— Die „Gzernowitzer Dentfhe Ta» 
gespoft“, Czernomwitz, meldet in Nr, 86- 
74, daß in zahlreihen rumänifchen 
Städten von der nationalen rumäniſchen 
Augend die jüdiſch-demokratiſchen Blät⸗ 
ter au3 den Cerſchleißſtellen zuſammen⸗ 
getragen und öffentlich verbrannt murs 
den. 

— Die „Dentihen Nachrichten für 
Litauen,” Kowno, melden in No. 24 
„Der Kriminalpolizei in Kaunaus gelang 
e3 diefer xXAge, eine Diebesbande feit- 
zuitellen, die hauptſächlich aus minder- 
jährigen jüdifhen Gymnaſiſten organi- 
fiert war. Die jungen Gangjter tab 
Yen bei ihren Bekannten und Verwand⸗ 
ten Geld und Wertjachen, die fie dann 
verfauften. 

— Das „Bojenes Tagblatt”, Poſen 
weiß in Nummer 135 zu berichten, daß 
der Mub der Rechtsanwälte in Brom» 
berg in feiner letzten Sitzung mit übers 
twiegender Mehrheit den Beſchluß faß—⸗ 
te, polniſchen Nechtsanmwälten die aus» 
ſchließlich enticheidende Gtellung zu 
fihern. An Anbetracht der Tatſache, da 
da3 jüdiſche Element ein zerjeßender 
Faktor im völfifchen und im ftaatlichen 
Leben ift, wie fich dies durch die zahlrei» 
Ken PBerhaftungen von Juden wegen 
fommuniitifher Betätigung ideitätigte, 
fordert der lub, den polnifchen Rechts» 
anwälten zu verbieten, jüdiſche Applis 
fanten anguftellen. 

— NER. Als die Nattonalfozialiftiiche 
Deutſche Arbeiterpartei im Juli 1926 
zum erſten Neichöparteitag nad) der Neus 
gründimg der Partei rüftete, ſchrieb der 
Führer Mdolf Hitler im Nampfblatt der 
nationalfozialiftiihen Bewegung Groß⸗ 
Deutichlande im „Völkiſchen Beobadh- 
ter,” ala Ausklang eines Leitartifel3 zum 
Parteitag: 

„So treten ir denn am 8. und 4. 
Juli 1926 aus allen Gauen Deutichlands 
in einer Stadt zufammen, aus der einit 
bor weit über 100 Nahren die erjten gei- 
ftigen Impulſe für den werdenden deut⸗ 
fchen Nationalgedanten famen. Dies foll 
bon uns als eine heilige Verpflichtung 
empfunden werden, Sorge zu tragen, daß 
aus dem nationalfozialiitiichen Partei⸗ 
tag ein machtvoller Antrieb für den 
Sieg der nationalfozialijtifchen Idee er- 
ſteht.“ 

Und es wurde ein machtvoller Antrieb 
für den Sieg der nationalfozialiftifchen 
Idee. Alle Erwartungen, die man an dies 
fen Tag fnüpfte, wurden durch den Ber» 
lauf und die Wirkung der Tagung bei 
weitem übertroffen. Die Tagung ging 
über den Nahmen einer PBarteiveranftals 
tung hinaus, Es wurde Hier, wie bie 


Beitungen aus den Julitagen 1926 fchreis 
ben, der Grund gelegt zu einer politifchen 
Tat. 

Zehn Jahre find feitdbem vergangen. 
Im Menjchengejchehen vielleicht eine kurs 
ze Zeit. Und doch eine Zeit, in der ſich 
ein jo großer Wandel vollzog, daß man 
ſchon nad zehn Jahren mit Stolz bie 
Erinnerung an diejen Tag freudig bes 
gehen fann. 

Harte Kampfjahre waren &8, die 1933 
dazu führten, daß die nationalfozialiftis 
iche Bewegung, daß der Führer Adolf 
Hitler die Geſchicke Deutfchlands in die 
Hand nehmen fonnie. In den Jahren 
danach bewährte fich die Kraft, die aus 
der Sehnſucht von 1926 ausſtrömte. AU 
das, was man 1926 erfehnte, wurde 
Wirklichkeit. Das deutſche Wolf wurde 
freil 

Der Gauleiter NReichsftatthalter Frik 
Saudel, der 1926 ala Geidhäftsführer 
diejes Gaues mit feinen Weimarer Mit» 
arbeitern den Neichsparteitag organifiers 
te, hat das Programm, das vom Führer 
voll genehfnigt wurde, aufgeftellt und die 
fiegreichen Standarten der NSDAP. zum 
Eymbol gewählt. Er forgt dafür, daß die 
Sehnjahrsfeier des 1. Neichsparteitages 
für alle das gleich große Erlebnis wird, 
wie es das vor 10 Jahren war, 

4000 Teilnehmer von 1926 Haben ihre 
Bujage gegeben, daß fie die Tage vom 8. 
bis 5. Juli in Weimar verbringen. 

Weimar 1936 wird fo beweifen, daß 
das Saatkorn, das der Führer 1926 leg⸗ 
te, aufging. Wieder wird Weimar im 
Mittelpunkt des Intereſſes der Welt⸗ 
Öffentlichkeit ftehen. Die neuen Tage vers 
den einen unauslöfhlichen Eindrud von 
der Wucht und der Geſchloſſenheit der 
Beivegung vermitteln, 

— NER, Die „New York Herald Tri» 
bune“ veröffentlicht eine Meldung aus 
New York, wonach vor einigen Tagen 
ein Geheimberiht an den früheren 
Worlö-Brogreß-Admintjtrator, General 
9. ©. Johnſon, gefandt wurde, der vom 
23, April 1935 datiert war. Der Ges 
heimberidt befaßt ſich nach Meldung des 
amerifaniichen Blattes mit der kom⸗ 
munfftiichen Zerjegungsarbeit in U. ©. 
U. Die Gefahr, jo Heißt e3, liege vor 
allem darin, daß die Slommuniften die 
Wacht bejähen, den induftriellen Fries 
den und die Hilfsaktionen zu ftören und 
die Bemuhung für die Befjerung der 
wirtſchaftuichen Verhältniffe zu hemmen. 

Der Vertrauensmann berichte, fo 
wird noch bemerkt, daß der Kommunis⸗ 
mus feine Taktik geändert babe; er tres 
te an die Arbeiter nicht mehr mit der 
trodenen Marxſchen und Engelſchen 
Theorte heran, jondern tarne fich durch 
die Organifierung einen Einheitsfront, 
Erwerbsloſenräte, der Liga gegen Krieg 
und Faſckismus, der Antinaziliga uſw. 
Kurz geiagt, jo wird abſchließend feit- 
geſtellt, iſt es das Biel des Kommunids 
mus, jeder Bemühung der Regierung, 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu beſ⸗ 
ſern, Trotz zu bieten. 

— Trenton, N. J. Der Fall von Bru⸗ 
no Richard Hauptmann, der wegen der 
Entführung und Tötung des Lindbergh? 
Babys hingerichtet wurde, ift nad Ans 
ſicht des Gouverneurs Hoffman nod 
nicht beendigt. 

Er gab zu, das die Unterſuchung fort⸗ 
geſetzt wird, aber auf alle diesbezüglich 
an ihn gerichteten Fragen ſagte er „kein 
Stommentar.” 


15, 





Su verkaufen 


in Sardis, B. C., eine 11 der 
mit Wohngebäude, Gtall für 8 
gi hnerhaus für 175 Hühner, 40 Ob 
aume.— Kirche und Schule in der 


B.'Frieſen, 
Sardis, B. C., NR. 1. 





Achtung! 


Dede Größe einer Filmrolle entwidelt 
und ein Bild von jeder Aufnahme für 25 
Cents. Weitere Bilder zu 2% Cent pro 
Stück. Wir würden einen Verfuch begrüs 
ben. Zufriedenheit iſt garantiert, 


ECONOMY PHOTO 
FINISHERS 
Coaldale, Alta. 
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£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Seftionen ſchönes Land zu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sast., wie 





auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 


Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 


P. H. Görtzen 
Bor 301, Sunnyflope, Alta. 


Allen 


fü ih mit meinem Trud zur Ber 





gung, die wegen Umzugs und ans» 
erer Zransportgeihäfte darum bes 
nötigt find. Preije mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
J — Telepfon 88846 — 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 a. Etreet, Bi bom 20. 
September, 1984, den Beiuchern of. 
fen. Koft und Quartier für Durdpreis 
jende, auch paſſend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Nechtranwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Heil. 38 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 














Kultiviertes Sarmland 
zu verfaufen. Man richte ſich an: 
International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 








Deutfehrenglifche Sibel 
erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
für umfere deutſchen Tas 
An Preis 75 Gents. Wortofrel, 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Alennonitijche Rundſchau 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 
Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 


bei Volt und Zuftre, 


n Norden und Gübden. 


rdlic von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordwe 
een bon ungefähr 25 Meilen nad 1 

i Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 


ichen Staaten. Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungeräbr 15 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land i 


mebr eben, 
men beftehen aus 


20 640 


ana wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
der ober etwas mehr und die meiften armer 


Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


Das Erg 


is ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


I Weizen 
e Bragis ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 


Lügen. 


n den beften Jahren erzielen fie Erträge bon 25 bis Bö Buſchel bom 


‚ und in ben weniger en Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mißernte, obawar die 
wie Safer, Gerfte und Corn geaogen. 
haben bedeutende Hühnergüchtereien. 


öge nur 


es find. Es wird aud) Futtergetreide 


armer halten Stühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe= 


bautes Land, melcdhes 
Um Einzelheiten und niedrige 


den Indianern en einen billigen Preis au padhten. 


eipreije wende man ji an 


E C. Leedy, 


General Woricnltural Development 


rent Raribern Railway, 


, Dept. R. 
Baxl, Minn. 





— B. P. Berlin. Der merkwürdige 
Gedanke, die diplomatifchen Schwierig» 
keiten während der franzöſiſchen Wahl⸗ 
zeit und nad; Italiens Endfieg in Abeſ⸗ 
finien zu überbrüden, indem man aus 
London einen Kragebogen nad Berlin 
fhidte, hat mancherorts vergeffen Taf» 
fen, wie Har und erfchöpfend die Außen⸗ 
politif des Dritten Reiches in dem Fries 
densplan vom 31. Wärg bereit3 nieder» 
gelegt ift. Wenn es einer Prägifion, die 
mit Beantwortung mehr oder weniger 
meit bergeholter Spibfindigkeit nichts zu 


tun bat, überhaupt noch bedurfte, dann 
fann man jie heute finden in dem in— 
terefjanten Vorwort des Botjchafters 
bon Wibbentrop Zu einer joeben vers 
öffentlihten Dolumenttammlung über 
Locarno, Herr von Ribbentrop hat noch» 
mal3 die deutjche Theje vertreten, daß 
die nicht erfolgte Abrüſtung der Sieger— 
feite und die Bündnispolitit Frankreichs 
mit Sowjetrugland Locarno aus einer 
Garantie zu einer Gefährdung der 
deutfchen Sicherheit werden ließ, und 
daß daraus logiſcherweiſe die Wieder- 





Der Mennonitiſche Katechisnms 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den ®laubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per 





Eremplar portofrei 
Der Mennonitifche —— — ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar p 





Dei Abnahme von 12 Eremplaren und 
me bon 50 Eremplaren unb m 
Die Bahlung jende man mit der Beſiell 


Bei Abn 


x 25 Brogent Rabbat. 
8814 Wrogent Nabbat. 
ung an baß 


Nundbihau Bublilgins Honfe 
Winn 


672 Urlington Street, 


ipeg, Wan., Eanaba. 





weiteren Arbeit. 


Sch ſchide Hiermit für: 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich; bitten, es gu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 Wellnuten €. Mincpen Man. 
1. Die Wennonitiie Rundſchau (91.05), 


2. Den Ghriftliden Jagendfreund ($E.58), 
(1 unb 8 sufammen beftelli: 81.50) 
Beigelegt Ans: 





Voſt Office 





Staat ober Prowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and; bie alte Abrefle an. 





lege „Pant Dr 
Nete” ein. 


Name 


Der —— ſende man Bargeld in re 

“, „Money Orber”, „ 
(Bon ben 1.6.8. auch i 
Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 


ftriertem Brief oder man 
eb Orber” ober „Boftal 
Sched3.) 











kn 





8. Juli 19 








Spezialiften in Motor-Uebers 
bolung, Schweiß- und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad 


167 Smith Street, 





Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


neuejter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Art bon Gars 
Neparatur, 


Winnipeg, Man. 





berftellung der Souveränität erfolgte. 


— 3. P. Bor und während der Ulym- 
piſchen Spiele wird auf dem Berliner 
Ausjtellungsgelände die größte Schau, 
die Deutjchland jemals ſah, geöffnet 
fein: die Ausſtellung „Deutſchland“. 
Diefe Austellung ift dem Begriff 
„Deutſchland“ jchlechthin gewidmet: an- 
gefangen von feiner Geſchichte über Die 
großen Deutjchen im Reiche des Geijtes, 
in unit, Wiſſenſchaft und Dichtung, 
über die großen Erfinder zum deutichen 
Bauern und Arbeiter und zur deutjchen 
Landſchaft. Die Fülle des auf allen Ge- 
bieten zur Verfügung jtehenden Mate- 
rials ift in drei große Abteilungen ge- 
gliedert. Die Zulturelle Abteilung zeigt 
da3 neue Deutichland, die landichaftli- 
che Abteilung iſt den deutjchen Stämmen 
u. ihrem Land gewidmet; eine wirtichaft, 
liche Abteilung wird fchlieglih „Berlin 
al3 das Schaufenster des Reiches“ zei- 
gen. In jeder Sachgruppe erfcheinen 
befonder3 charakteriſtiſche Proben aus 
allen Gebieten deutichen Lebens; zum 


— 


Zeil find e3 Gegenftände und Leiſtin— 
gen, die die DOeffentlichteit zum e— 
Mal ſehen wird. u 
— MWührend bes 1. Ouartalg $, 
fo beißt es in der „Jswestija“, * 
ben 82,000 Briefe und Hunderte 
Telegrammen auf dem Chabaroiäier 
Hauptpojtamt liegen, angeblich me f 
Unauffindbarkeit der Wdrefiaten Wi 
einer flüchtigen Durchficht der nicht — 
geitellfen Briefe, erwies es ſich, daß 
ps 


Pr 
© 


1 
Empfänger nad fie bor in Chabarok 
wohnen. Dasfelbe war auch bei 
Telegrammen der Fall, 











J. 5. Boldt, 
Uhrmacher 


und Juvelier, 
übernimmt Reparaturen an Uhren aller 
Art, und auch an Gold und Silberfaden 
2er mäßige Preife. Jede Arbeit gar 
469 Henderfon Highway, Eaft Hilde 
Winnipeg, Man. 
Telephon 501 940 








Winnipeg Motors 


Deutjches Automobilgeſchäft 


in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St., 


Der Frühling ift da. 


Eelephon 94 ost 


Die Autowege wieder fahrbar. Fehlt Ahnen nicht pi 


Auto für dieſen Sommer? Oder falld Sie eines haben, ift es nocht gut gem v 
Vielleicht haben Sie einen größeren Vorteil, wenn Sie Ihr altes vertaufchen Hi 


ftatt es zu reparieren, 


gerne bereit, Ihnen darin zu dienen. 
ſönlich vor. 


Schreiben Sie uns oder ſprechen fie per⸗ 


Fehlen Ihnen Reſerveteile oder brauchen Sie Rat in 
oder Truck⸗· Angelegenheiten, fo laſſen Sie es uns bitte wiſſen; wir ſind zu jede 


Unſere Frühlings⸗Preiſe für gebrauchte Autos und Truds haben wir rebug 


anftatt (tie gewöhnlich) fie höher zu ftellen. 


Sehen Sie fich die nachfolgende & 


an und fjollten Sie etwa nicht das finden was Sie fuchen, fo wenden Gie J 
an uns, wir ſind in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Truck zu verſch 4 


Geſchäftsführer: .Nlaff 


en. 


Lifte der gegenwärtig anf Lager befindlichen Autos: 


Horb Coach in 
aſh Sedan 


gutem BZuftande 











gu. Coa 





ebrolet Coa 
Chevrolet Coa 
Chevrolet Coa 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Ejieg Sedan 
EhHryiler Sedan 52 
Bontiac Sedan, ſehr gut 
Chevrolet Sedan 


4-NRäder Maxwell Trailer 
Chevrolet 1 Ton Trud 
Nugbyg 1 Ton Trud 
Nugbyg 1 Ton Trud 
Chevrolet L. D. Trud 

















Leiſtun⸗ 


— —— 
sd. J 


blie⸗ 
tie bon 
trowsler 

wegen 
n. Bi 
icht zu⸗ 
daß bie 
baromef 
i Deu 











